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Tageschronik
Die neuen franzöſiſchen 40 Zentimeter- Geſchütze

ſollen fertiggeſtellt ſein.
In Jtalien hofft man auf das Eingreifen Rumäni-

ens zugunſten des Verbandes.
Die rumäniſche Regierung ſtellt ihre demnächſtige

Kriegsteilnahme offiziös in Abrede.
England ſucht die Torpedierung eines Dreadnoughes

fortzulengnen.
Die „Dentſchland“ ſoll nun wirklich unter dem

Schutz amerikaniſcher Kriegsſchiffe ausgereiſt ſein.
e

wei Jahre Weltkrieg
eneralleutnant von Muelmann.

II.

Ziehen wir das Ergebnis des zweijährigen unge-
heuerlichen Krieges, ſo erkennen wir, daß der engliſche
Plan, Deutſchland durch eine erdrückende Ueberlegen-
heit der verbündeten und von Amerika mit Kriegsliefe-
rungen unterſtützten Staaten zu vernichten, nicht nur
nicht verwirklicht werden konnte, ſondern daß die bei
weiten größere Einbuße an Menſchen, Kriegsmaterial
und Lanodbeſitz auf Seiten der Gegner iſt.

Verfolgen wir im einzelnen noch einmal die Ziele
der einzelnen Staaten, die gegen uns zu Felde zogen,
ſo iſt allein Japan voll auf ſeine Koſten gekommen,
aber nicht allein auf unſere Rechnung, ſondern Ruß-
land und England haben in gleicher Weiſe ihren
Tribut zahlen müſſen durch Verluſt ihres Einfluſſes
auf den Oſten Aſiens, beſonders in China. Außerdem
iſt Japans Stellung im Stillen Ozean und Amerika
gegenüber erſtarkt. Das iſt der Erfolg des Bündniſſes,
as England ſeinerzeit mit Japan geſchloſſen hatte, um
dieſes dann für den Anſchluß an die Weſtmächte gegen
Deutſchland zu gewinnen. Die Einbuße, die Engländ
in Oſtaſien erlitten hat, wird keine Wirtſchaftskonferenz
und keine Knebelung verbündeter und neutraler Staaten

r
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im Handel wieder gut zu machen vermögen. Das Ziel
Rußlands, Konſtantinspel, iſt nicht ereicht, die ruſ-
ſiſche Abſperrung iſt ſogar vollkommener wie je, und
obendrein hat Rußland ſelbſt nun Japan eine Kontrolle
in Wladiwoſtock, ſeinem öſtlichen Ausgangshafen, ein-
geräumt als Zoll für die von Japan erbetenen
Leereslieferungen. Was Rußland ſonſt verloren hat,
zeigt die Karte, doch wir müſſen den Verluſt an Menſchen
und Vermögen hinzunehmen. Jtalien konnte die
italieniſch durchſetzten, öſterreichiſchen Gebiete, die es be-
anſpruchte, durch alle Menſchenopfer, die es im Dienſte
Englands brachte, nicht „erlöſen“ und empfing oben-
rein von England noch ſchlechten Lohn in mangelhafter
und ungehener verteuerter Zufuhr an Kohlen und
Lebensmitteln. Frankreich hat ElſaßLothringen
iht wieder erobern können und iſt am Ende ſeiner
Kienſchenkraft; es büßte auch wertvollen Lanobeſitz ein,
en gegenüber ſeine Beſetzung eines Stückchens Ober-
Elſaß nichts bedeutet; das Schlimmſte aber iſt die Ver
„uſtung franzöſiſchen Gebietes in der Zone des Stel-
ugskrieges, in der Engländer und Franzoſen gleich
honungslos wüteten.
n Und England ſelbſt, das den ganzen Krieg ange-
Litelt hat, aus Geldgier und Handelseiferſucht, um
utſchland vom Wettbewerb in der Welt auszuſchal-

mußte ſehen, wie Deutſchland ſich nicht nur
a gbhängig vom Weltverkehr zu machen wußte, ſondern
i es ihm ſogar die Herrſchaft zur See ſtreitig machte.
innßß einmal die eigenen Küſten vermochte es gegen
hin iche Unternehmungen zur See zu ſchützen, ge-
z Age denn ſeine Werkſtätten und Verkehrsanſtalten
dem Lande gegen die deutſchen Luftfahrzeuge. Dem

ngerelend, das England ſo gern Deutſchlands un-
Higen Frauen und Kindern bereitet hätte, entging

en ans nur dank des Einſpruchs ſeines Geſchäfts-
Bote Wilſon, aber dennoch hat es durch den U-
9 egeſte ungeheuren Schaden an ſeiner Handels und

egsflotte erlitten, ſo daß die Schiffsraumnot groß iſt.
vollſtändiges Fiasko aber hatte ſeine ruhmreiche

prophen t te, die ausgezogen war, um die längſt
n W Seite Vernichtung der deutſchen Flotte
die werkſtelligen und daun ſelbſt ſo zerpflückt
Mit niſchen Häſen erreichte, daß ſie Erſatz aus dem

meere herbeirufen und die Verbündeten um Hilfe-
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leiſtungen in der Nordſee angehen mußte. Von einer
Beherrſchung des Meeres kann auf Englands Seite am
Schluß des zweiten Kriegsjahres weniger die Rede ſein,
als zu Beginn des Krieges, da England prahlte, unſere
Flotte mit einem Schlage vernichten zu wollen. Am
kläglichſten hat England ſeine heuchleriſche Rolle als
Beſchützerin der kleinen Staaten geſpielt, Belgien,
Serbien und Montenegro ſind die Opfer ſeiner Betäti-
gung.

Aber England hat es bisher verſtanden, durch
Geld und Gewalttätigkeit gegenüber Verbün-
deten und Neutralen den Verband gegen die
Mittelmächte noch zwangsweiſe aufrecht zu er-
halten, wobei Amerika ihm beiſtand. Das iſt
ein Erfolg an ſich, der aber auch ein Ziel zu haben
ſcheint; ſchon mußte England ſeine Flotte einſetzen und
nun auch im verſtärkten Maße ſeine Landheere. Mit
dem Mißerfolg beider und der zunehmenden Ebbe in der
Staatskaſſe, zumal auch Amerika vorſichtiger wird,
ſchwindet das Anſehen des bisher führenden und immer
kriegstreibenden Staates. Von dem Schwinden des
engliſchen Einfluſſes im Orient bei Türken und Jndern
brauchen wir nicht zu reden, vbwohl die Urſachen
Gallipoli, Kut-el-Amara und Saloniki gewiß auch
uns und den Türken, vor allem aber unſerer Verbin-
dung mit dieſen und den Bulgaren, zugute kamen.
Trotz Treuloſigkeit, Heuchelei, Selbſtſucht und Rück-
ſichtsloſigkeit und wie die Waffen alle heißen, deren
England ſich bedient, neben ſeiner anerkennenswerten
Umwandlung zum Militärſtaat, hat es einen militäri-
ſchen Erfolg noch nicht erringen können; wir wider-
ſtehen zurzeit auch ſeinem gewiß nicht zu unterſchätzen-
den Druck, den es mit einem Maſſengewicht amrikani-
ſcher Granaten vorzubereiten wußte.

So ſehen wir den Erfolg überall auf der Seite der
Mittelmächte, deren Erſchöpfung nur in der Einbildung
der Gegenſeite beſteht. Unſere Siegeszuverſicht iſt un-
erſchüttert, und wir gehen in das dritte Kriegsjahr mit
dem alten Geiſte von 1914, nur reicher an Erfahrungen
gegenüber der Kriegsführung unſerer Feinde, die Völ-
kerrecht und Menſchlichkeit außer Acht laſſen. Es gibt
für uns nur eine Parole: Siegen! und ein Feldgeſchrei:
Vorwärts!

om Kriegeom Kriege
Aus dem Weſten

Der eiſerne Ring um Verdun
Zürich, 27. Juli. Der „Petit Pariſien“ meldet, daß

die Deutſchen nunmehr unmittelbar an die Bezwingung
der Linie Souville- Tavannes ſchreiten, was
den Ring um Verdun nahezu lückenlos geſtalte.

Eine franzöſiſche Offenſive im Oberelſaß?
Die „Baſl. Nachr.“ melden von der Grenze, daß die

Franzöſen im Sundgau ihre Truppenbe-ſtände und das Artilleriematerial.in den letz-
ten Tagen weſentlich verſtärkt haben.

Nene franzöſiſche ſchwere Geſchütze.
Der Korreſpondent der „Daily News“ in Pari-

hatte eine Unterredung mit dem Senator Beren
ger, worin dieſer ihm mitteilte, daß die Franzoſen jetzt
zwölf der neuen 40 Zentimeter- Geſchütze
fertiggeſtellt hätten. Dieſes Geſchütz werde auf
Schienen, deren Konſtruktion eine beſonders ſchnelle
Legung ermögliche, transportiert. Für die Bedienung
eines ſolchen Geſchützes ſeien 24 Mann erforderlich.

Die franzöſiſchen Blutopfer.
Berlin, 28. Juli. Mehrere Morgenblätter melden

nach der „Köln. Ztg.“, daß man in Frankreich ent-
ſetzt ſei über die neuen ungeheuren Blut-
ovpfer, welche die jetzige Offenſive von Frankreich
fordere im Vergleich zu der Geringfügigkeit der
errungenen Erfolge. Die franzöſiſche Preſſe
trete dieſer Stimmung entgegen, indem ſie auf die
neuen zur Front abgehenden engliſchen rup-
penmaſſen hinweiſe.

a
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Frankreichs Verſtimmung über die iriſche Kriſis.
Wie dem „B. T.“ aus Genf gemeldet wird, haben nach

Aeußerungen der Pariſer Blätter die iriſchen Wirrniſſe
in üranzöſiſchen Re gierungskreiſen ſehr ver

ſt immend gewirkt. Man befürchtet eine unangenehme
Rückwirkung auf die Stimmung in Amerika.
Wo bleiben die Einnahmen der Wohltätigkeitsfeſte in

Frankreich
Bern, 27. Juli. Herve macht ſich in der „Victoire“ zum

Wortführer der Oeffentlichkeit, indem er fragt, wo die Ein-
nahmen der zahlreichen wohltätigen Veranſtaltungen während
des Krieges geblieben ſeien. Wir ſind zwar, ſo heißt es, in
Frankreich gewöhnt, daß Wohltätigkeitsfeſte, ſelbſt die
gelungenſten, immer Fehlbeträge aufweiſen. Dennoch
dürfte das Verlangen, zu wiſſen, wohin das Geld gegangen,
wie und unter welche Leute es verteilt worden iſt, mehr als
berechtigt ſein. Man muß uns Aufſchluß geben, um peinliche
Erörterungen zu vermeiden, nicht Klatſch und Verleumdungen
die Wege zu öffnen. Was ſollen die Krieger denken, wenn für
ſie Kriegertage organiſiert wurden und ſie nach langen Mona-
ten noch nicht einen Soun erhalten haben. Jch kenne unſere
Poilus. Sie müſſen glauben, daß Abgeordnete und
Miniſter ſich in die vereinnahmten Millionen
geteilt haben, um Tänzerinnen zu unterhalten.
Ganz böswillige werden ihren Kameraden noch erklären, daß
die Preſſe nichts ſagt, weil ſie beteiligt iſt. Das
klingt toll, aber wer hat Schuld? Man glaubt nicht, daß ich
ein kleines Panama aufdecken will. Nur ſoll man uns nicht
bis zum nächſten Kriege warten laſſen mit der Verteilung der
Einnahmen aus den Wohltätigkeitstagen von 191416.

Die Ausbeutung der franzöſiſchen Landwirtenot.
Bern, 27. Juli. Jm „Petit Journal“ wird auf die unhalt

baren Zuſtände aufmerkſam gemacht, welche die bedrohliche
Lage der franzöſiſchen Landwirtſchaft mit ſich
bringt. Jn gewiſſen Gegenden nützten die arbeitsfähigen Leute
die ſchwierige Lage aus, indem ſie einen uner hörten Tage-
lohn bis zu 15 Franken fordern. Das ſchlimmſte ſei, daß ſich
förmliche Vereinigungen dazu gebildet hätten. Das Blatt ſagt:
„Dieſe Leute verdienen den ſchärfſten Tadel. Man wird nach
Beendigung der Feindſeligkeiten ſich daran erinnern, daß
ſie die Jntereſſen des Vaterlandes ihrer Gewinnſucht opferten.“

Von dieſer Erinnerung werden die Betroffenen auch nicht
fett werden.

Fliegerleutnant Parſchau,
der, wie gemeldet, nach ruhmreichen Taten auf dem Felde
der Ehre geblieben iſt, iſt in Wahrheit den Heldentod
geſtorben. Wie wir erfahren, gelang es ihm, obwohl er einen
ſchweren Bauchſchuß erhalten hatte, vermöge ſeiner
Geiſtesgegenwart und Willenskraft doch, ſein Flugzeug
unverſehrt in unſeren Linien zu landen. Bald darauf
hauchte er ſein Leben aus.

Heldentat eines deutſchen Offiziers.
Der Berichterſtatter der „Daily Mail“ im engliſchen Haupt-

quartier, Thomas, weiß in einem Berichte vom Freitag, der
die Kämpfe um das Troneswäldchen ſchildert, folgendes zu be-
richten:

Wie ſchwer es war, das Gelände Meter um Meter und
Fuß um Fuß zu nehmen und zu ſäubern, ergibt ſich aus folgen-
dem Vorfall. Ein deutſcher Offizier wurde dort nach drei
Tagen im Walde in einer kleinen Erdhöhle entdeckt, von der
er noch immer in telephoniſcher Verbindung mit
den deutſchen Batterien ſtand. Nachts pflegte dieſer Offizier Er-
kundigungen einzuziehen, wobei er bis an den Rand des Waldes
vorging und unſere Leute Mann für Mann abſchoß. Solch ein
Mann iſt natürlich entſchloſſen, ſein Leben teuer zu verkaufen.
Aber unter den Deutſchen gibt es viele ſolche
Männer. Kleine Gruppen von Leuten kämpfen in ruhiger
Entſchloſſenheit bis zum Tode.

Engliſche Deſerteure.
Rotterdam, 27. Juli. Die Londoner Zeitung John Bul,

meldet eine umfangreiche Zunahme der Deſertionen
in beinahe allen britiſchen Regimentern in Frank-
reich. Die Armeeleitung habe Befehl erteilt, alle hinter der
Front aufgegriffenen Deſerteure ſofort an die ägyptiſche
Front zu überführen.

Auch Grey will zurücktreten?
Wie die „Baſl. Bl.“ ans London berichten, meldet

„Daily Chroniele“, der Miniſter des Aeußeren, Lord
Grey, ſei zum Rücktritt entſchloſſen, falls
Miniſterpräſident Asquith, wie dieſer beabſichtigt,
demiſſionieren werde.

Die Bewegung für Caſement.
Aus London wird gemeldet: Sir Roger Caſe-

ment hat bisher den Bemühungen ſeiner Freunde, ihn
zur Unterſchrift eines Gnadengeſuches an den
König zu bewegen, heftigſten Widerſtand ent-
gegengeſetzt. Er erklärt, daß er ſeine Tat nur deshalb
bedauere, weil es ihm nicht vergönnt ſein wird, das
Ende des Krieges zu ſehen, welches vhne Zweifel die
Niederlage Englands und die erſehnte Befreiung Jr-
lands vom britiſchen Joch mit ſich bringen wird.



Die Bewegung zugunſten einer Begnhu-
digung Sir Roger Caſements nimmt immer
größeren Umfang an. Sie iſt auch auf das eng
liſche Heer übergegangen. Es wurden vier Offiziere
verhaftet, die ihre Soldaten aufgefordert hatten, im
Falle einer Hinrichtung Caſements zu men tern. Die
iriſchen Arbeiterverbände in Amerika haben
ein telegraphiſches Gnadengeſuch nach London r
laſſen. Gleichzeitig baten ſie den Präſidenten Wilſon,
dieſes Gnadengeſuch mit aller Kraft zu befürworten.
Die bei der engliſchen Regierung von Privatleuten aus
allen Geſchäftsſchichten eingelaufenen Bittſchriften für
Caſement ſollen ſich auf Tauſende belaufen. Jn den
letzten Tagen hat Miniſterpräſident Asquith eine
große Reihe von Drohb riefen empfangen, in denen
erklärt wird, daß er Caſement um keine Stunde
überleben werde. Jn informierten Kreiſen hält
man trotz alledem eine Begnadigung Caſements für
ausgeſchloſſen; es ſei denn, daß Caſement, was
noch unwahrſcheinlicher iſt, die Gnade des Königs von
England in letzter Stunde noch anrufen ſolle.

Shaw für Caſemerert.
London, 27. Juli. Dem tapferen Sir Roger Caſement

iſt in letzter Stunde ein einflußreicher Verteidiger entſtanden:
Bernhard Shaw tritt mit großem Mute für ſeinen Lands-
mann in die Breſche. Die Ausführungen Shaws ſind um ſo be-
deutſamer, als ſie in dem offiziöſen „Manch. Guardian“ er
ſchienen ſind. Mit bitterer Jronie greift Shaw die engliſche
Regierung an und weiſt nach, daß Caſement gehängt
verden ſoll, nicht weil er ein Verräter, ſondern weil er Jre
iſt. Es gibt auch noch andere ſolche Verräter, ſagt Shaw; warum
ſoll Caſement hingerichtet werden, wenn Chriſtian Dewet
begnadigt wurde? Caſements Handlungsweiſe entſpricht
der feſten und vielleicht gerechtfertigten Ueber-
zeugung vom endlichen Siege der Zentralmächte.
Es ſtand Caſement frei, anti- engliſche Politik zu treiben. Kei-
nem Engländer würde es einfallen, die Erhebung der Balkan-
ſtaaten zu verurteilen nur darum, weil ſie 5 Jahrhunderte
lang unter türkiſcher Oberherrſchaft ſtanden. Die Ermordung
des Erzherzogs von Oeſterreich hat England nicht verhindert,
für Serbien Partei zu nehmen. Man verdenkt es Caſement, daß
er gegen England auftritt, obwohl er früher von England Geld
erhielt. Mit demſelben Rechte dürfte ich nicht gegen Deutſch-
land und Oeſterreich mich erklären, da ich durch dieſe beiden
Länder Tauſende von Pfund verdient habe. Caſement darf nur
als Kriegsgefangener behandelt werden. Wird er erſchoſſen, ſo
wird man ihn in Jrland als Rationalhelden be-
krachten und feiern, andernfalls wird man ihn vielleicht nur
als einen Spion anſehen

Die Ansgaben für den engliſchen Geheimdienſt
für 191617 ſind, wie aus den engliſchen Parlamentsberichten
erſichtlich iſt, auf zehn Millionen Mark angeſetzt, wäh-
rend urſprünglich nur vier Millionen für dieſe Zwecke ausgewor
fen waren.

Aus om Oſten
Zuſammengebrochene ruſſiſche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 27. Juli. Weſtlich von Bereſteczko wur

de ein ruſſiſcher Nachtangriff abgeſchlagen. Wiederhvlte
heftige Angriffe, die der Feind geſtern nachmittag zwi
ſchen Rad ziwillow und dem Styr führte, brachen
unter ſchweren Verluſten zuſammen. Beiderſeits der
Straße von Leczniow ſetzten die Ruſſen ihre An
ſtrengungen auch in der Nacht fort, ſie wurden nach er
bittertem Kampfe zurückgeworfen und ließen 1000 Ge
P in unſeren Händen. Nördlich des Prislop-
attels haben unſere Truppen die Vorrückung aufge

nommen, den Czarny Ezeremosz überſchritten
und mit Teilen die jenſeitigen Höhen gewonnen, anf
denen Gegenangriffe abgewieſen wurden.

Das rufſſiſch-japaniſche Abkommen.
r Stockholm, 27. Juli. Rach dem „Rjetſch“ veröffentlicht
ein japaniſches Blatt genauere Angaberk über das ruſſiſch
ranle Abkommen. Demzufolge wird ein gleiches unum-
chränktes 4 echt der Anſiedelung und des Gewerbetrei-
bens für Ruſſen und Japaner in Sibirien, der Mand-

urei und Mongolei anerkannt. Für die Schifffahrt auf
em Sungari, die bis jetzt ruſſiſches Vorrecht war, werden

den Japanern gleiche Bedingungen zuerkannt.
Der Hauptteil der Abmachungen werde geheimgehalten und be-
rühre chineſiſche Fragen. Japan übernimmt die Ver
flichtung, Rußland mit Waffen zu verſorgen. Japan iſt vonPnigen Ver pflichtungen befreit, auch davon,
ruppen nach Europa zu ſchicken.

Oeſterreich ſchafft Ordnung,
Wie „Der getreue Eckart“ berichtet, wurden in Dal-

mätien bisher 81 Vereine aufgelöſt, ünd zwar: 17
kroatiſche, darunter 11 Sokolvereinigungen (panſlawiſtiſche
Turnvereine), 24 ſerbiſche, darunter 10 Sokolvereinigungen, 28
italieniſche ſowie andere, die weder eine kroatiſche noch ſerbi-
ſche Aufſchrift haben.

Dieſe große Zahl ſtaatsgefährlicher Vereine in dem dünn-
bevölkerten Dalmatien zeigt, wie weitverzweigt und wohlvor-
bereitet die antiöſterreichiſche Propaganda vor dem Kriege ge-
weſen iſt, und wie notwendig es iſt, daß wir das ſttaatser-
haltende Deutſchtum im Rachbarreiche unterſtützen!

Der Krieg gegen Italien
Keinerlei italieniſcher Erfolg.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 27. Juli. Während im Kampfgebiet ſüdlich

des Val Sugana die Ruhe geſtern anhielt, wurde bei
Paneveggio wieder heftig gekämpft. Von 7 Uhr
vormitiaggs an ſtanden die Stellungen unſerer Truppen
anf den Höhen ſüdweſtlich des Ortes unter äußerſt hefti

em, auch ſchwerem Geſchützfeuer. Mittags folgte gegen
ieſen Abſchnitt ein ſtarker italieniſcher Angriff, der bis

2 Uhr nachmittags unter ſchweren Verluſten des Fein
des reſtlos abgewieſen wurde. Hierauf ſetzte das ſtarke
Geſchützfeuer neuerdings ein. Um 6 Uhr nachmittags
ging der Feind mit friſchen Truppen abermals zum An
griff vor. In erbittertem Nahkampf wurde er wieder
vollſtändig zurückgeworfen; ein nochmaliger Vorſtoß um
11 Uhr nachmittags ſcheiterte gleichfalls. Unſere braven
Truppen behielten alle ihre Stellungen im Beſitz. Auf
den Höhen nördlich des Ortes war tagsüber Artillerie
kampf im Gange. An der Kärntner und Jſon
zo front ſtellenweiſe lebhaftere Gefechtstätigkeit.

Miniſterrat in Rom.
Kopenhagen, 27. Juli. Ein Telegramm aus Rom

beſagt: Boſelli berief zu heute den Miniſterrat,
der, wie erwartet wird, bezügkich der Beziehungen

4 liefere.

de es nicht lei

s u Deutſchlano
wird.

Hoffnungen des italieniſchen Miniſterrats.
Rumäniens Haltung.

Lugano, 27. Juli. Laut „Corr. d. Sera“ wohnten
dem geſtrigen Miniſterrat ſämtliche Mitglieder
des Kabinetts mit Ausnahme des Finanzminiſters bei.
Boſelli erklärte, es ſei daher unmöglich, endögültige
Mitteilungen über die Londoner Finanzabmachungen
zu geben. Sicher ſei nur, daß England den
Krieg finanziere und den Verbündeten, alſo auch
Jtalien, die erforderlichen Kriegsgelder

Ob aber die Verbündeten eine gemeinſame
Anleihe von 20 Milliarden aufnehmen wollten, wie ein
Gerücht behauptet, weiß Boſelli nicht. Jedenfalls wür-

t ſein, eine ſolche dnrchzu-
führen. Boſfelli konnte auch nicht mitteilen, wie
viel auf Ftalien entfallen würde. Sonninoerklärte die Lage angeſichts der neueſten Erfolge der
Vierverbandsheere für günſtig und gab der Anſicht
Ausdruck, daß Rumänien ſich mehr und mehr
in der Richtung des Vierverbandes vrien-
tiere. Eine endgültige Entſcheidung habe
Rumänien jedoch noch nicht getroffen. Seinen
Anſchluß an die Entente mache es abhängig von beden-
tenden enſcheidenderen Erfolgen der engliſch-fran-
zöſiſchen Offenſive ſowie ganz beſonders von dem
Eintritt beſtimmter ruſſiſcher Fortſchritte an

der öſtereichiſchen Grenze, an denen Rumänien ein ganz
beſonderes Intereſſe hat. Zu den italieniſchen Maß-
nahmen gegenüber Deutſchland erklärte Sonnino,

wichtige Beſchlüſſe faſſeng

men, daß ein Hinausziehen des Krieges die deutſchen
Fiananzen nicht aus ihrem Gleichgewicht zu bringen
vermöge.

Zum Verhalten Italiens gegenüber Dentſchland.
Köln, 27. Juli. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der italieni-

ſchen Grenze: Dem Präfekten von Mailand wurde zur
ebermittelung an die Regierung von einer großen Verſamm-

lung eine Reſolution zugunſten ſofortigerKriegserklärung an Deutſchland überreicht.
„Giorn. d'Jtalia“, das Organ des Miniſters des Aeußeren,
ſchreibt dazu, eine ausdrückliche Kriegserklärung an
Deutſchland erſcheine unter heutigen Umſtänden ganz
überflüſſig und würde nur eine Formalität ohne jede
Bedeutung ſein. Wie jetzt die Dinge liegen, ſei es klar,
daß weder für die Deutſchen noch für die Italiener irgend
welche moraliſchen Hinderniſſe mehr beſtehen, ſich auf einem der
Kriegsſchauplätze von Angeſicht zu Angeſicht kämpfend gegen
überzutreten,

Jtaliens Anſprüche auf Epirns.
Soſia, 27. Juli. Meldungen aus Athen beſagen, daß

die Geſandten der Entente der griechiſchen Regierung die
Verſicherung gaben, daß die Großmächte nicht an
die Beſetzung des Epirus denken. Der Geſandte
Jtaliens ſchloß ſich dieſer Erklärung nicht an.
Das wird in Athener Kreiſen dahin gedeutet, daß Jtalien
von ſeinen Anſprüchen auf den Epirus noch nicht zurück
tritt. Jtalien war bisher infolge ſeiner militäriſchen Ge
bundenheit nicht imſtande, irgend eine Aktion auf dem Balkan
zu men doch hat es darum ſeine Balkananſprüche nicht auf-
gegeben.

Zur Hinrichtung welſcher Verräter.
Jnnsbruck, 27. Juli. Wie die „N. Tirol. Stimm.“ melden,

wurde mit dem Abg. Dr. Battiſt i auch der gemeinſam mit
dieſem gefangen genommene Rovreiter Advokaturskonzipient
Dr. Fabio Filzi hingerichtet. Beide Verräter warenzum Tode durch den Strang verurteilt und das Urteil vom
Scharfrichter Lang vollzogen worden.

Die übermächtige deutſche Funkerei.
Berlin, 28. Juli. Rach einem Telegramm des „B. T.“, aus

Lugano melden italieniſche Blätter voll Entrüſtung. daß es
ſeit einiger Zeit unmöglich geworden ſei, die
Heeresberichte General Cadornas auf radio-tele-
graphiſchem Wege zu verſenden, da die deutſchen Funk-
ſprüche alle anderen übertönten. Die veutſche
Station ſei ſo mäſcht i g geworden, daß ſie, wenn auch nicht
gerade die Station des Eifelturmes, ſo doch die Station Col
Tano völlig ausſchalte. So komme es, daß ſtatt italieni
ſcher und anderer Ententenachrichten die Berichte des
deutſchen Generalſtabes das Weltmeer und
die fremden Weltteile überſchwemmten.

Das iſt doch etwas. Die deutſche Funkerei legt alſo die
welſche Flunkerei lahm!

Die Lage auf dem Balkan
Bratiann dementiert Rumäniens Kriegsgelüſte.
Bukareſt, 27. Juli. Die halbamtliche „Jndep. Roum.“

ſchreibt: „Trotz des umfaſſenden Dementis, das wir geſtern
gegen alle Erfindungen betreffend gefaßte Beſchlüſſe,
Beſprechungen und ausgetauſchte Unterzeichnun-
gen gegeben haben, wird das Gerede fortgeſetzt. Die ange
führten angeblichen Ereigniſſe ſind Phantaſien einer
Einbildungskraft, vor der wir geſtern die Oeffentlich
keit gewarnt haben. Es iſt vorauszuſehen, daß nichts das
Umlaufen falſcher Gerüchte hindern wird. Wir können ſomit
nichts anderes iun, als nochmals feſtzuſtellen, daß die angeb-
lichen Jnformationen jeder Grundlage ent-
behren.“

Das Regierungsblatt wendet ſich mit dieſer Richtigſtellung
gegen die in verbandsfreundlichen Blättern erſchienenen Mit-
keilungen über einen baldigen Eintritt Rumäniens
in den Krieg und üher den unmittelbar bevorſtehenden Abſchluß
eines Abkommens Rumäniens mit den Verbandsmächten. So
ſchreibt das amtliche Depeſchenbüro erläuternd zu Bratianus
Kundgebung. Es iſt aber charakteriſtiſch, daß derartige Ver
öffentlichungen ohne Kommentare nicht verſtanden werden kön-
nen. Sie ſind eben darauf berechtet, keine unbedingte Klarheit
zu ſchaffen, ſondern jeder Partei eine ihr beliebige Deutung zu
ermöglichen. Am klarſten ſind jedenfalls die Mitteilungen
über Rumäniens Haltung, die im italieniſchen Miniſterrat (ſ.
heutige Nummer) gemacht wurden.

Wien, 27. Juli. Das „8 UhrAbendbl.“ meldet aus Bu
kareſt: Gegenüber den Bemerkungen über große Liefe-
rungen Rußlands an Rumänien erklärt die „Drep-
tatea“, daß dieſe Nachricht jeder Grundlage entbehrt.,
Tatſache ſei, daß die ruſſiſche Regierung jede Aus-
fuhr nicht nur von Kriegsmaterial nach Rumänien verbo-
ten hat. Auch der „Eſti Uſzag“ beſtätigt, daß die Ruſſen die
gen von Rohſtoffen nach Rumänien vollſtändig eingeſtellt

ahen.
Das „N. Wien. Journ.“ meldet aus Budapeſt: Miniſter-

präſident Bratianu arbeitete geſtern längere Zeit mit dem
neuen rumäniſchen Generalſtabschef Jliescu. Gene-
ral Jlieseu reiſte dann in u von zwei höheren Of-
fizieren zu einer militäriſchen r r in derRichtung nach der rumäniſch- bulgariſchen Grenzeab.

man müſſe dem deutſchen Volke die Jlluſion (27) neh-

a

zers in der Nähe der OrkneyJnſeln.

S

Der türkiſche Feldzug
Die Erneuerung Syriens und Paläſtinas.

Konſtantinopel, 27. Juli. Eine ſoeben von einer Reif in
Syrien und Paläſtina zurückgekehrte Perſönlichkeit ſchreibt
im „Tanin“ über die während der beiden Kriegsjahre in Syriengekeiſtete Kulturarbeit und betont, ba eſes Gebiet
aus der Kriegszeit mehr Nutzen geſoaen Habe als

as insiſt e geleiſtet wurde, übertreſf,
jede Vorſtellung. Dieſes Wüſtenland, das noch vor dem Kriege

den rwagenſtraßen, Waſſerleitungen, Telegraphen-
linien, Kraukenhäuſer und Anpflanzungen auf
zuweiſen. Ueberall längſt der Bahnſtrecken ſteigt der Wert des
Bodens, in Berſeba ſogar um das 10 und 20fache.

Der Seekrieg
m Untergang eines engliſchen Kreuzers?

ſterdam, 27. Juli. Einem Londoner Privattelegramfolge erhält ſich dort andauernd das Gerücht von de
ntergang eines großen engliſchen Hilfskreu,

e Der Kreuzer ſoll aufeine Mine gelaufen ſein.
Es dürfte ſich um den Dreadnought handeln, der naunſerer geſtrigen Meldung von einem deutſchen UBoot a

Torpedotreffer erhalten hat.
Die engliſche Admiralität verſucht freilich den Dreadnought

in einen kleinen Hilfskreuzer umzulügen, der angeblich von
einem UBoot angegriffen, aber nicht getroffen worden ſein
ſoll. Der Bericht eines deutſchen rn ſo cht der von
zwei Torpedotreffern auf ein Großkampfſchiff ſpricht, iſt un
natürlich maßgebend.

Der U-Bovotskrieg.
Chriſtiania, 26. Juli. Die Mannſchaft dreier norwe-

giſcher Schiffe, die Holz geladen hatten und von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurden, ſind in Schevenin,
gen angekommen.

Aus Ym uiden erfährt das „Handelsblad“: Der Fiſch-
dampfer „Fronn“ fiſchte kürzlich auf 56 Grad nördlicher
Breite im Backbordnetz das Periſkop eines Unterſee-
bootes auf, das in dem Netz hängen geblieben war. Das
Unterſeeboot war vollſtändig untergetaucht. Der Dampfer
toppte, um die Netze zu löſen. Jnzwiſchen war aber das Unter-
eeboot, das ein Engländer war, aufgetaucht. Es durch-
chnitt die Netztaue, ſo daß die Retze verloren gingen und

verſchwand dann, ohne ein Wort der Aufklärung zu geben.
Amſterdam, 27. Juli. Die Beſatzung des Katwijker Loggers

„Toewijding“ ſah am 20. Juli in 55 Grad 20 Minuten nörd-
licher Breite und 2 Grad 10 Minuten öſtlicher Länge das mil
Holz beladene norwegiſche Segelſchiff „Berta“ in
havariertem Zuſtande treiben. Der Logger fuhr näher an das
Segelſchiff heran, um Hilfe zu leiſten. Da kam ein deutſches
U-Boot an die Oberfläche und löſte 12 Schüſſe auf den Seg-
ler, derganz verlaſſen zu ſein ſchien. Als das Schiff noch nicht
ſinken wollte, begaben ſich einige Mann vom U-Boot an Bord
und ſteckten es in Brand. Später wurde das brennende
Schiff von zwei engliſchen Kreuzern in den Grund
ge ſchoſſen.
Ein engliſches Geſchwader an der holländiſchen Küſte.

Der „N. Rott. Cour.“ meldet: Heute morgen wurde an der
hol ländiſchen Küſte, 5 Meilen ſüdweſtlich des Maas-
feuerſchiffes, ein en gliſches Kriegsſchiffgeſchwader,
aus 3 Linienſchiffen, 2 Torpedobooten, 2 Unterſeebooten und
2 Waſſerflugzeugen beſtehend, geſichtet.

Das Seegefecht an der ſchottiſchen Küſte.
Amſterdam, 27. Juli. Dem „Handelsblad“ wird aus

Yymuiden über das Seegefecht an der ſchottiſchen Küſte ge-
meldet: Das Gefecht ſpielte ſich zwiſchen mehreren A-Vooten
es ſteht nicht feſt, wie vielen und den Patrouillenſchiffen
„Nelly „Nutten“, „Quward“ und „Eva“ ab. Das erſte
Schiff wurde in den Grund gebohrt, wobei 3 Mann
der Beſatzung getötet wurden. Die übrigen 11 Mann wurden
von dem Heringslogger „Doggerbank“ aus Schevpeningen aufge
nommen und in einem ſchottiſchen Hafen gelandet. Von den
anderen Schiffen mit je 14 Mann Beſatzung hat man ſeit-
her nichts mehr gehört und vermutet, daß ſie mit Mann
und Maus geſunken ſind. Von den 11 Geretteten ſind
ſpäter 3 ihren Wunden erlegen.

Deutſche Prifen.
Landskronga, 27. Juli. Vier deutſche Torpedoboote

haben heute vormittag in internationalem Gewäſſer vor Lands-
kronga zwei engliſche Laſtdampfer beſchlagnahmt,

Die Neutralen
Die „Deutſchland“ und die amerikaniſche Neutralität.

Genf, 27. Juli. Die Pariſer Ausgabe des „New York
Herald“ meldet:

Die „Deutſchland“
fahren.

Zur Abfahrt der „Deutſchland“ gingen noch nachſtehende
Meldungen aus Waſhington und Newyork ein:

Waſhington, 26. Juli. (Reuter.) Wie aus Baltimore
berichtet wird, haben ſich der Kreuzer „North Caro-lina“ und zwei Zerſtörer außerhalb des VirginiaVor-
gebirges begeben, um dort dafür zu ſorgen, daß bei der
Ausfahrt des UBootes „Deutſchland“ die amerikaniſche
Neutralität nicht verletzt werde.

Newyork, 26. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) Der Jnter-
nationale Nachrichtendienſt meldet aus Waſhington
England hat wiſſen laſſen, daß es die amerikani-
ſche Regierung für etwaige Verluſte verantwortlich
machen will, die ſeinem Handel durch das Unterſeehandels-
ſchiff Deutſchland' verurſacht werden ſollten. An amtlichen
Stellen wird beſtätigt, daß die amerikaniſche Regie
rung die Verantwortung übernimmt! Die Re-
gierungskreiſe ſehen in der Haltung Englands einen Verſu ch

hat den Kai verlaſſen und iſt abge

in der Frage der „Deutſchland“ eine ernſte Probe zu machen.
Es wurde feſtgeſtellt, daß England weiterhin dabei heharrt:
1. daß die „Deutſchland“ ihrem Weſen nach ein Krieg sſchiff
ſei und Geſchütze gegen den britiſchen Handel zu verwenden im-
ſtande ſei, 2. daß Amerika beſtimmen ſolle, daß der „Deutſch-
land“ nicht erlaubt werde, die Dreimeilenzone unter Waſſer zu
paſſieren. Jn dieſen Hauptfragen iſt bekanntlich die Anſicht

der Vereinigten Staaten der der Alliiertenentgegengeſetzt. Man nimmt an, daß vor der Ausfahrt
der „Deutſchland“ den Alliierten mitgeteilt wird, daß Amerika
ſich nicht für berechtigt hält, ſich darin einzumiſchen, wie
die „Deutſchland“ die Dreimeilengrenze paſſiert. Das Staats
departement erwartet, daß ſich die Frage ergeben wird, ob es
zuläſſig iſt, daß Kriegsſchiffe der Alliierten ſich verſammeln, um
die Deutſchland abzufangen. Das Marinedepartement be
ſtätigt Aeußerungen, die Umſtände könnten eine Ver
mehrung der Seeſtreitkräfte zur Bewachunt
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der Dreimetilengrenze verlangen, um der „veurſch-
land“ fair play zu geben.

Amerika und Englauds ſchwarze Liſten.
New York, 25. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) Mit

Bezug auf die Ankündigung Englands, daß Geſchäfts
häuſer, die ihren Sitz in Amerika haben, auf die
ſchwarze Liſte geſetzt werden ſollen, beſagt eine Waſhing-
toner Meldung, es ſeien Anzeichen dafür vorhanden, da
neue diplomatiſche Vorſtellungen die Folge ſein
würden, wenn amerikaniſche Firmen oder Bürger
benachteiligt werden ſollten. Jn amtlichen Kreiſen
wird es als ein klarer Grundſatz des Völkerrechts angeſehen,
daß Geſchäftsfirmen die Staatsangehörigkeit des Landes
annehmen, in dem ſie ihren Wohnſitz haben.

Wilſon ſoll erklärt haben, es beſtehe Ausſicht für eine
teilweiſe Zurückziehung der Liſten.
Berlin, 27. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Jm

britiſchen Unterhauſe hat der Miniſter Lord Robert Ce-
cil das Syſtem der Boykottierungneutraler Fir-
men durch die amtliche ſchwarze Liſte gegenüber der in
Amerika entſtandenen Bewegung zu verteidigen ge-
ſucht. Was er dabei vorgebracht hat, iſt ſchon in der den
neutralen Mächten unterm 15. Juni 1916 überreichten Denk-
ſchrift der Deutſchen Regierung über die völkerrechtswidri-
gen Maßnahmen Englands gegen neutrale Firmen, die
Handelsbeziehungen zu Deutſchen unterhalten, eingehend
widerlegt worden. Lord Robert Cecil hat nicht einmal
den Verſuch gemacht, die völkerrechtlichen Darlegungen und
tatſächlichen Feſtſtellungen dieſer Denkſchrift zu entkräften.
Dagegen hat er ſich bemüht, die Methode des Anſchwärzens
auch auf die deutſche Regierung anzuwenden, indem er, wie
Reuter meldet, behauptete, die engliſche Regierung habe
Nachrichten, daß die deutſche Regierung ähnliche Schritte
wie die engliſche gegen Firmen in neutralen Ländern un-
ternommen habe. Dieſe Behauptung iſt völlig unzutref-
fend. Jn Deutſchkand iſt niemals eine Maß-nahme getroffen worden, die irgendwie mit den völker-
rechtswidrigen Ein griffen Englands in die Handels-
freiheit der Neutralen ver glichen werden könnte.

Stimmungsumſchwung in Amerika.
Genf, 27. Juli. Der aus Anlaß der iriſch-eng-

liſchen Unſtimmigkeiten fich vorbereitende Um-
ſchwung eines großen Teiles der amerikaniſchen Meinung
zu Ungunſten des Vier verbandes erfüllt die Pa-
riſer Preſſe mit anhaltender Beſorgnis. Das „Journal des
Débats“ widmet dieſer wichtigen Angelgenheit heute ſchon
einen zweiten Artikel, der mit den Worten ſchließt: Die
iriſche Frage laſtet ſchwer auf unſeren Be
ziehungen zu Amerika. Wir fürchten ſehr, daß die
deutſche Propaganda dieſen bedauerlichen Mißſtand für ihre
Zwecke ausnutzen wird.

Verzweifelte Stimmung in der Schweiz.
Bern, 27. Juli. Das „Berner Tageblatt“ wirft die Frage

auf, ob die Schweiz vom Kriege verſchont bleiben
werde. Das Blatt hält es für ausgeſchloſſen, daß die Schweiz
infolge militäriſcher Maßnahmen der Nachbarn werde
zum Schwerte greifen müſſen. Dagegen bleibt die Frage
offen, ob das Land nicht vielleicht aus anderen Grün-
den gezwungen ſein dürfte, in den Krieg einzu-
greifen, nämlich dann, wenn den Kindern und
Frauen Hunger und Mangel drohe, weil gewiſſe
Nachbarn trotz der geltenden Verträge der Schweiz vorent-
halten, weſſen ſie bedürfe. „Wir finden keinen Grund,“
ſagt das Blatt, „uns ernſtlich über die Haltung Deutſch
lands und Oeſterreich-Ungarns gegenüber unſe-
rem Lande zu beklagen. Wenn die Schweiz was Gott
verhüten möge ſich einmal entſcheiden muß, wird ſie ſich
gegen denjenigenentſcheiden, von dem ſie am
meiſten gelitten, der ſie am meiſten bedrängt und der
ihre Rechte verletzt hat. Das war von altersher gute
Schweizer Politik und wird es hoffentlich bleiben.“

Die anderen Neutralen.
Haag, 27. Juli. *„N. Cour.“ ſchreibt: Wenn auch das

jetzt erſchienene Orangebuch davon nicht ſpricht, ſo hat unſere
Regierung dennoch begriffen, daß in der Zuſammen-
arbeit mit anderen Neutralen die Kraft dazu
liegen kann, das Recht auch in den Augen der Kriegführen-
den zu Recht zu machen. Lange bevor jemand anderes
die Zuſammenarbeit der Neutralen zu Sprache gebracht hat,
hat, wie aus amerikaniſchen Berichten hervorgeht, die hol-
ländiſche Regierung bereits November 1914 in dieſer Rich-
tung Schritte getan. Daß dieſe kein Reſultat hatten, wahr-
ſcheinlich weil unſere Regierung auf eine andere Auffaſſung
von Neutralität ſtieß als die ihre, ſcheint ſie nicht zu hin-
dern, jetzt von neuem in dieſer Richtung zu arbeiten. Man
kann nur hoffen, daß es nun Erfolg hat.

Will England Holland gegenüber einlenken?

London, 27. Juli.
nicht beabſichtigt werde, die ganze holländiſche Fiſcherflotte
zum Stillegen zu bringen. Es werde auch keine Einſchrän-
kung der Fiſchzufuhr für den Verbrauch Hollands beab-
ſichtigt. Verhandlungen mit den Vertretern der holländi-
ſchen Fiſcherreeder ſeien im Gange. Bisher ſei zwar noch
kein Abkommen zuſtande gekommen, man hoffe aber, daß
man bald eine Löſung finden werde.

Wechſel in der engliſchen Geſandtſchaft zu Kopenhagen.
Kopenhagen, 27. Juli. Das Blatt „Kjoebenhavn“ ver-

öffentlicht die Meldung, daß der hieſige engliſche Ge-
ſandte Lowther abberufen worden iſt. Als ſein
Nachfolger ſoll Sir William Paget auserſehen ſein.

Verſchiedene Nachrichten
König Ludwig über unſere Flotte.

Miünchen, 28. Juli. Die „Korreſp. Hoffm.“ meldet amt-
lich, daß anläßlich des Beſuchs des Königs bei der
deutſchen Kriegsflotte in Wilhelmshaven zwiſchen
dem König und dem Kaiſer ein Telegramm-
wechſel ſtattgefunden hat. Der König gibt in ſeinem
Telegramm ſeinem durch die gewonnenen Eindrücke ge
feſtigten Vertrauen Ausdruck, daß die von trefflichem Geiſte
durchdrungene Flotte den in der letzten Seeſchlacht
errungenen Erfolgen neue Siege über die Feinde
anreihen werde. Der Kaiſer antwortete, er vertraue
mit dem König darauf, daß die Flotte auch weiter ihren
Mann ſtellen werde.

Deutſchlands Mannſchafts-Reſerven.
Berlin, 28. Juli. Gegenüber den Behauptungen un

ſerer Feinde, daß Deutſchlands Menſchenzahl und
Mannſchaftserſatz nicht ausreichend ſein werden, um dau-
ernd die Lücken auszufüllen, die der unausgeſetzte Kampf an
drei vder vier Fronten mit ſich bringe, kann die „Voſſ.
Zta. auf Grund amtlicher Angaben mitteilen, daß unſer
Mannſchaftserfatz keinerlei Schwierigkeiten
bereitet. Die deutſche Heeresleitung habe noch nicht auf
e Jahrgänge 1898 und 1899 zurückzugreifen
rauchen. Die Erſatzbataillone und die Rekruten-

9evots wurden dauernd auf dem vollen Stande

Das Reuterſche Büro erfährt, daß

gehalten. Außerdem ſeien im Intereſſe der Aufrechterhal-
tung des Wirtſchaftslebens Hunderttauſende vom Heeres
n zurückgeſtellt, die im Notfall herangezogen werden
önnten.

Aus Stadt und Umgebung
„Kriegsgeſchäftemacher“.

Die Eheleute Johann Bronk in Halle a. d. S. ver-
ſenden unaufgefordert unter der nicht eingetragenen Firma
„LiteraturVerlag und Vertrieb“ an die Hinterbliebenen
von im Felde gefallenen Krieger ſogenannte „Gedenkbücher“.
Dieſe Bücher beſtehen aus einem zweiblätterigen ſchwarzen
Karton. Auf der Außenſeite iſt das Eiferne Kreuz einge-
preßt. Auf der erſten Jnnenſeite befindet ſich ein frommer
Spruch in Silberſchrift. Auf der zweiten Jnnenſeite iſt die
aus einer Zeitung entnommene Todesanzeige des betreffen-
den Krieges aufgeklebt. Jn einem gedruckten Anſchreiben
führt die Firma aus, daß es bei den in Feindesland gefalle
nen Kriegern zumeiſt an einem äußeren Gedenkzeichen in
der Heimt fehle. „Da ſoll die Todesanzeige, welche die
Trauerkunde zu den Lieben und Verwandten, zu Freunden
und Bekannten gebracht hat, einen gewiſſen Erſatz bieten.
Sorgſam bewahrt und behütet, ſoll ſie den trauernden An
gehörigen ein Troſt im Leide ſein und im Kreiſe der Fa-
milie die Erinnerung an denjenigen wachhaklten, der ſein
Leben für König und Vaterland gelaſſen hat.“ Mit dieſen
ſchönen Worten ſucht die Firma Abnehmer für das äußerſt
geſchmackloſe Machwerk. Als Preis verlangt ſie 1,40 einen
Betrag, dem das „Erſatzgedenkzeichen“ aber auch nicht im
entfernteſten entſpricht. Die Sendungen der Firma „Litera-
tur-Verlag und Vertrieb“ ſind wie alle unbeſtellten Senu-
dungen zu behandeln. Man lege ſie ruhig zur Seite, bis
ſie von einem mit gehöriger. Vollmacht verſehenen Ver-
treter der Abſender abgeholt werden.

Der Feuerbeſtattungsverein
hält morgen Sonnabend abend im Ratskeller ſeine Monats-
verſammlung ab. Wir machen nochmals darauf aufmerk-
ſam, daß Gäſte willkommen ſind.

Aus Provinz und Reich
Deutſche Kriegsausſtellnung 1916 für Thüringen.

Gotha, 28. Juli. Jn dieſen Zeiten des Welkrieges gibt
es keine andere Veranſtaltung, die ſo zeit- und ſinngemäß
wäre, als eine Kriegs-Ausſtellung. Die Kriegsausſtellung
zu Gotha iſt darum für ganz Thüringen von höchſter Be-
deutung. Dies beweiſt die Beſucherzahl, die bereits in der
erſten Woche die Höhe von 16516 erreichte. Die Ausſtellung
ſelbſt bereitet durch ihren reichen Jnhalt ein anſchauliches
und vaterländiſch erhebendes Bild von dem Wirken unſeres
herrlichen Heeres. In der Nordhalle ſehen wir Beuteſtücke
von allen Krieègsſchaulätzen, geſprengte Kanonen, Schein-
werfer, Küchenwagen, die mannigfaltigen Geſtalten der Ma-
ſchinengewehre und Minenwerfer, Uniformen unſerer Fein-
de und viel anderes mehr. Die Südhalle führt die Entwick-
lung des Flugweſens, der Luftſchiffe ſowohl, als der Flug
zeuge in einer großen Anzahl von Modellen von den erſten
Anfängen an anſchaulich vor Augen. Die graphiſche Ab-
teilung enthält eine reiche Sammkung von Bildern aus dem
Felde, Verordnungen aus beſetztem Feindeslande, wichtige,
bildliche und ſchriftliche Urkunden aus feindlichen Schützen-
gräben und viel anderes mehr. Am Eingange befindet
ſich eine ſehr lehrreiche Sammlung von Lebensmittelmarken
aus einer großen Anzahl deutſcher Städte; Novtgeld aller
Art, Orden uſw.

Sind ſo in der Ausſtellung ſelbſt die Mittel, mit denen
unſere Siege in den beiden Kriegsjahren errungen wurden,
vereint, ſo zeigen die Kriegs-Lichtbilder
Ausſtellungshalle, das Leben und Treiben unſerer wackeren
Feldgrauen im Felde, man gewinnt einen Eindruck von den
großen Beſchwerden, die ſie zu überwinden haben, ſowie von
den genialen Einrichtungen, mit denen alle Schwierigkeiten
überwunden werden. Es iſt, als ob der Beſchauer alles
ſelbſt mit erlebte.

Oertels Beerdigung.
Dresden, 27. Juli. Heute nachmittag wurde in Förder-

dersdorf bei Tharandt die Leiche des Reichstagsabgeord-
neten Dr. Oertel zur letzten Ruhe beſtattet. Eine außer-
ordentlich große Trauerverſammlung hatte ſich eingefunden,
darunter zahlreiche Mitglieder des Reichstags, des ſächſiſchen
Landtags, Vorſtandsmitglieder des Bundes der Landwirte,
Vertreter konſervativer Vereine, die Schriftleitung der
„Deutſchen Tageszeitung“ uſw. Nach der GedächtnksSrede
des Pfarrers König hielten Anſprachen Dr. Röſicke, Graf
v. Weſtarp, Geh.-Rat Andrä, Theodor Körner und
Abg. Schmidt. Die letzten Worte widmete dem Verſtorbe-
nen ſein Bruder der Abg. Pfarrer Oertel.

Die Kriegsnot im bayriſchen Zeitungsweſen.
München, 28. Juli. Wie aus München gemeldet wird,

gab in der Reichsratskammer der bayriſche Verkehrsminiſter
v. Seidlein bemerkenswerte Aufſchlüſſe über die Urſache der
Rückgänge der Zeitungsgebühren in Bayern, die um 80 000
Mark hinter dem Voranſchlag zurückgeblieben ſind. Der
Miniſter erklärte, daß bis Ende 1914 etwa 50 Zeitungen in
Bayern ihr Erſcheinen eingeſtellt haben (jetzt wohl ſehr be-
deutend mehr. Red). Jn den Jahren 1916 und 1917 wird
die Wirkung der Minderung des Gewichts aller Zeitungen
in erhöhtem Maße bemerkbar werden.

Bunte Zeitung
Das neutrale Parteiſchwein. W

Das folgende reizende Geſchichtchen wird der „Morgen-poſt“ an einer großen Handelsſtadt im Nordweſten Deutſch
landsberichtet. Wie überall, bekämpften ſich auch dort die
Kreditbewilliger und die Kriebitverweigerer aufs heftigſte.
Jn großen Parteiverſammlungen tobt der Streit. Jn einer
der letzten Verſammlungen ſtanden ſich zwei faſt gleich große
Gruppen gegenüber, der Parteiſekretär, der zum Parteivor-
ſtand und der Fraktionsmehrheit ſteht, führt den rechten
Flügel, der leitende Redakteur, der zugleich Reichstags
abgeoröneter und Mitglied der Haaſe Gruppe iſt, den linken.
Stundenlang ſchon währt der Redekampf. Ein Genoſſe vom
linken Flügel zieht beſonders gegen den Parteiſekretär per-
ſönlich los. Er ſagt, der Parteiſeketär habe es leicht, den
Maſſen das Durchhalten zu empfehlen, da er zu Hauſe ein
halbes Schwein, Schinken, Speck, Pökelfleiſch und einen
halben Zentner Wurſt im Rauchfang hängen habe. Die Ent-
rüſtung über den Hamſter nimmt gewaltige Dimenſionen
an. Da beſchwichtigt derRedakteur und Abgeordnete die Ge-
müter. Er fleht die Genoſſen an, ſachlich zu diskutieren und
alle perſönlichen Dinge beiſeite zu laſſen. Die inneren
Gründe für die Kreditgewährung ſeien überzeugend ge
nug, andere brauche man nicht. Der Parteiſekretär nahm
tiefgerührt das Wort, er dankte ſeinem parteigenöſſiſchen
Widerſacher für die loyale Art, ſeine Gegnerſchaft zum Aus
druck zu hringen, aber er meinte, viel anders hätte in dieſem

in der Herzogl.

Falle ſein Gegner nicht reden tronnen, denn ſie hätten das
Schwein zuſammen geſchlachtet, und die zweite Hä ängim Rauchfang ſeines radikalen deithetagegen fen. We
Wirkung dieſer Enthüllung war erſchütternd. Lähmende
Verblüffung. Am ſchnellſten faßte ſich der die Verſammlung
leitende Genvffe, der mit ſeinem Vorſchlag, die Verſamm-
M zu vertagen, der köſtlichen „Schweinerei“ ein Ende

tachte.

Wettervorausſage
Sonnabend, den 29, Juli: Heiter, trocken, warm.

Letzte Depeſchen
Vergebliche feindliche Anſtürme im Weſten.
Eroßes Hauptquartier, 28. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein deutſcher Patrouillenvorſtoß brachte in der Gegend von

Neuve Chapelklle 30 Gefangene darunter 3 Offiziere) und
2 Maſchinengewehre ein. Dem nördlich der Somme zur
größten Kraft geſteigerten engliſchen Feuer folgten im Laufe des
Nachmittags ſtarke Angriffe die bei Pozieres ſowie mehrfach
am Foureaux- Walde und ſüdöſtlich davon vor unſeren
Stellungen völlig zuſammenbrachen. Sie führten in Lo ngue-
val und im Delville- Walde zu erbitterten Nahkämpfen,
aber auch hier kann ſich der Feind keiner Erfolge rühmen.
Südlich der Somme iſt es bei beiderſeits lebhaft fortge-
ſetzter Artillerietätigkeit nur zu Vorſtößen feindlicher Hand
grauatentrupps bei Soyecourt gekommen. Sie ſind abge
wiefen. Oeſtlich der Maas ſind die franzöſiſchen Unter
nehmungen gegen das Werk Thiaumont erfolglos ge
blieben.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Die Ruſſen haben ihre Angriffe mit ſtarken Kräften er
neuert. Namentlich ſind ſie ſeit geſtern nachmittag gegen die
Front Skrobowa-Wygoda (öſtlich von Gorodiſchtſche)
mit zwei Armeekorps vergeblich angelauſfen. Weitere Angriffe
ſind im Gange. Mehrmals fluteten die Angriffswellen zweier
Diviſionen vor unſeren Schtſchar aſtellungen nordweſtlich von
Ljachowitſchi zurück. Die Verluſte des Gegners ſind ſehr
ſchwer.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Nordöſtlich von Swiniuchy haben ruſſiſche Angriffe zu

nächſt Boden gewonnen. Gegenangriffe ſind im Gange. Bei
Poſtomity warfen öſterreichiſchungariſche Truppen die Ruſ-
ſen aus Vorſtellungen im Sturm zurück.

Armee des Generals Grafen Bothmer
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nordweſtlich und nördlich von Vodina haben ſich kleinere

für dem Gegner verluſtreiche Gefechte im Vorgelände der bulga-
riſchen Stellungen abgeſpielt,

Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 27. Jnli. Bericht des Hanptquartiers.

An der Kaukafusfront haben anf dem rechten Flügel
unſere Aufklärnngspatronillen diejenigen des Feindes zu
rückgetrieben und viele Soldaten, darunter einen Offizier,

getötet. Vom Zentrum und vom linken Flügel keine er
wähnenswerte Nachricht. Jn den Gewäſſern von Smyr-
na haben zwei feindliche Kriegsſchiffe, durch Luftanfklärung
unterſtützt, ein unwirkſames Feuer anf einige Küſtenpunkte
eröffnet. Sie wurden durch unſere Artillerie vertrieben
An den anderen Fronten keine Veränderung.

Keine Mobilmachung in Rumänien,
Peſt, 28. Juli. Aus Bukareſt wird dem „Az Eſt“ ge-

meldet, Miniſter Coſtineseu habe erklärt, daß die von
der Entente ausgeſtreuten Gerüchte über ein beabſich-
tigte Mobilmachung vollkommen unbegründet ſeien.
Die Ententefreunde agitierten lebhaft; ſie beabſichtigten
Kundgebungen anläßlich des Abſchiedsbanketts für den
abberufenen franzöſiſchen Geſandten Blondel,

Die parlamentariſche Heereskontrolle in Frankreich.
Paris, 28. Juli. Die Kammer hat die Erörterung über

die parlamentariſche Kontrolle bei der Armee
beendet und mit 269 gegen 200 Stimmen einen Gegenent-
wurf angenommen, der ihren großen Ausſchüſſen die not-
wendigen Vollmachten zur Ausübung einer wirkſamen
Kontrolle an Ort und Stelle im Rahmen ihrer Be
fugniſſe und unter den durch die am 22, Juni angenommene
Tagesordnung vorgeſehenen Bedingungen überträgt.

Der franzöſiſche Kampfflieger Chaput ſchwer verwundet,
Bern, 28. Juli. Der im franzöſiſchen Heeresbericht vom

24. Juli gelobte Militärflieger Chaput wurde im Luft-
kampf über den Maashöhen von einem deutſchen Flieger
ſchwer verwundet und zur Landung gezwungen. Er
liegt in ſehr ernſtem Zuſtande in einem Pariſer Lazarett.

Die griechiſche Abrüſtung vollzogen.
Genf, 27. Juli. Die griechiſche Abrüſtung iſt nach

einer Mitteilung des griechiſchen Kriegs- Miniſteriums an
die Militärattachées der Entente-Geſandtſchaft beendet.
Der bulgariſche Geſandte in Athen teilte der Regierung mit,
daß den griechiſchen Reſerviſten von den bulgariſchen Be
hörden jede Erleichterung zur Rückkehr nach Bulgarien oder
Rumänien geleiſtet werden würde. Zu dieſem Zwecke wer-
den Sonderzüge zur Verfügung geſtellt.

Die „Ag. Radio“ erfährt aus Athen: Das Dekret
zur Auflöſung der griechiſchen Kammer wird
Ende Auguſt erſcheinen. Die Neuwahlen finden am 8. Ok-
tober ſtatt. Die neue Kammer wird im zweiten Drittel des
November einberufen werden,

Der neue Zivillord der engliſchen Admiralität,
Baſel, 28. Juli. Nach einer „Havas“ Meldung aus

London wurde Lord Lytton an Stelle des Herzogs vonDevonſhire, der zum General- Gouverneur von Kanada er-
nannt wurde, zum Zivillord der Admiralität er-
nannt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Otto Kießler
0

in allen Abteilungen
sind noch reichliche Warenbestände, hesonclors gute Qualitäten,
vorhanden, und findet der Verkauf bis I. August ohne Bezugsschein statt.

Wegen behördlich angeordneter Bestands aufnahme sind meine Verkaufs-
räume mm Dienstag, den 1. August vormittags, geschlossen. m

Otto Dohkowitz, Merseburg.
V
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Mersehbhuur

zum Schlachten
kauft zu höchsten Tagespreisen

A. Hoffmmanm,
Ross Schlächterei,

10,000 Kilo, reine Hanfware,
u. Kordel in 20 Sorten. 4000
Kilo Bindegarne für land-J v dindfa wirtſchaftliche Maſchinen.

809 Kilo Sackband bietet an H. J. Stein, Magdeburg. Tel. 2831.

Sonnabend, den 29. d. Mts., ſtehen

r ſchwere, hochtragende
u. neumilchende

r 33 tKühe gulber,
e ese dabei 2 gute Zugkühe,

bei mir im Gasthof zum „„Goldenen Hahn in
Merseburg preiswert zum Verkauf.

R. Am kf.Verbrennmungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensürge.

Metall särge
Sarg Magazin von O. Schiolz V w.

Hersehbergg-
Telephon 458.Gotthardtstr. 34., Gotthardtstr. 34.

Aufmerksame
Bedienung

e ocokokckk002

ar Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

spezialgesehäft
für

leinen- und baumwollwaren
Bettwäsehe, Bettfedern, Betten

IIIIIIILIEIIIIIII
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

Fernspr. 259.

000000000 0 Preise.

burg

5

S
0900000000000

o GroßeAuswahl. n

z Tel. 2644.
Jch habe

große und kleine
Läuferſchweine

zu verkaufen.
E. Banmann, Gotthardtſtr. 30.

Seffe.
markenfrei, vorzüglich für weiße
Wäſche, a Pfd. 75 Pfg., Abgabe 20, 35
und 50 Pf. Verpackung extra, gegen
Nachnahme, Bahnſtation angeben.

Karl Frömel,
Geringswalde i. Sa.,Oel- und Seifenhandlung.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.
P Wostharten Neuheiten

190 Stück 1,40 und 2,20 Mark
Ph. Goldhagenm, Dresden-A. 16.
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Geſchirrführer

C. Günther,
Maurermeiſter.

Grſunde, kräftige

Ofenarbeiter
n dauernde Stellung

geſucht.
aswerk.

jähriger Geſchäftsführer, ſucht zum
1. Oktober

Vertrauenssterle

Fabrik-Betriebe.
Beſte Zeugniſſe. Gefl. Angebote

mit Gehalt unter S. M. 374 an die

Schöne weiße Schmierſeife (Erſatz), e

Der Tyrann von

Tüchtige Kraft, Anfang 50er, lang-

in größerem Werk- oder e

Jmpfung der Schweine gegen Rotlauf.
Die Bekämpfung des Rotlaufs unter den Schweinen iſt in dieſem

ahre von ganz beſonderer Bedeutung. Um den Schweinebeſitzern das
mpfen der Schweine zu erleichtern, hat der Kreisausſchuß mit den Herren

Tierärzten ein Abkommen getroffen, laut welchem dieſelben bereit ſind
die Schweine zu beſonders günſtigen Bedingungen zu impfen.

Hierbei ſollen folgende Vergünſtigungen eintreten:
1. Die Schweine derjenigen Beſitzer, welche zu einem Staats.

einkommenſteuerſatz von 6 veranlagt ſind, werden au
Kreiskoſten geimpft. Der Beſitzer hat alſo nichts zu zahlen.

2. Die Schweine derjenigen Beſitzer, welche zu einer Staats
einkommenſteuer von über 6 bis einſchl. 12 veranlagt
ſind, werden gegen eine von dem Beſitzer zu entrichtende
Gebühr von 75 Pfeunig geimpft.

3. Beſitzern, die zu mehr als 12 Einkommenſteuer veranlagt
ſind, ſteht es frei, ihre Schweine bei derſelben Gelegenheit
impfen zu laſſen. Das Serum wird alsdann zum Selbſtkoſten-
preis abgegeben werden.

Wir bringen die Abſicht des Kreis- Ausſchuſſes zur öffentlicheKenntnis, und fordern die Schweinebeſitzer auf, alle Srhw ehe gegen

Rotlauf impfen zu laſſen. nVorher wollen ſich die Schweinebeſitzer mit der Jmpfung ſchrkftlich
einverſtanden erklären und dieſe Erklärung während der Dienſtſtunden
im Dienſtzimmer des Polizei-Inſpektors Rathaus Erdgeſchoß bis
ſpäteſtens 5. Auguſt abgeben.

Merſeburg, den 26. Juli 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

De Der Verkauf von Talg
wird in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße Nr. 16
am Sonnabend, den 29. Juli 1916, vorm. von 712 Uhr,
für die folgenden Straßen fortgeſetzt

Werderſtraße, Wilhelmſtraße, Winöberg, Winkel und ſonſtige:
außerdem für die zum Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg gehörigen
Ortſchäften und Gutsbezirke:

Daspig, Göhlitzſch, Röſſen, Leuna, Trebnitz, Wüſteneutzſch,
Meuſchau, Venenien, Werder, Burgliebenau, Tragarth, Löpitz,
Löſſen, Knapendorf, Bündorf, Creypau, Faſanerie Merſeburg.

Haushaltungen mit 1--4 Mitgliedern erhalten Pfund, ſolche von
5 und mehr Mitgliedern erhalten Pfund Talg.

Der Preis für das Viertelpfund Talg beträgt 55 Pfennig.
Die Abgabe erfolgt nur gegen Vorlegung des vorgeſchriebenen

Zuckerausweiſes, für Haushaltungen vom Lande, die vorläufig noch
keinen Zuckerausweis erhalten können, nur gegen Vorlegung einer ent-
ſprechenden Beſcheinigung des zuſtändigen Orts- bezw. Gutsvorſtehers.

Jm Jntereſſe der ſchuellen Ahwickelung des Verkehrs erſuchen wir
dringend, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 27. Juli 1916.J Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Der Provinzialrat der Provinz
Sachſen hat durch Erlaß vom 19. Juli
1916 40 P. R. die Aufhebung des für
die Stadt Lauchſtedt auf den 28.
Auguſt 1916 feſtgeſetzten Bartholv-
mäusmarktes genehmigt.

F e r Dan re
uli b. 3. Aug.

m e
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matt Lauchſtedt, den 26. Juli 1916.9 d 74 en88 Leipzigerstraße 88. Der Magiſtrat.
Gastspiel Kern.Maria Carmi.

Die geheimnisvollen
Strahlen.

Schauspieli. 1Akt. v. A. Trübner

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:

Dienstag, den 1. Auguſt 1916.
Athalia, Baronin Leukos Liſten Nr. 9.19 Uhr vorm.

Maria Carmi. 77Professor Paracelsus 3Walter Schmidthässler. 6801-800 11-12,
Vorführung: S 729 nd 950 801-950 12-12 2 7

Mittwoch, den 2. Auguſt 1916.
Die verflixten Liſten Nr. 951-1150 8-9 Uhr vorm.

1 1151-1350 9-10Junggesellen. er enSchwank in 3 Akten. 1751. Sch( 12-12
I Sehr ergötzliche und lehrreiche e o7 u gMerſeburg, den 27. Juli 1916.

Die Zahlſtelle.
Geschichte eines Ehemannes.

In den Hauptrollen:
Anna Müller- Linke

als Amalie Karzunke geb. Bomst.

Otto Treptow
als Eduard Zepernik, ehemal.
Matador des Kiubs

Junggesellen“.
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Sonnabend, den 29. Juli 1916.
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Eine Warnung
des ſozialdemokratiſchen Parteivorftandes

der Generalkommiſſion der Gewerhkſchaften.

Por kurzem hatte das „Hamburger Echo“ über die Ver-
reitung gemeingefährlicher Flugſchriften

ſitteilung gemacht, in denen u. a. zu einem allgemeinen
ztreik, insbeſondere in der Munitionsinduſtrie, aufgefordert
purde. Das hamburger ſozialdemokratiſche Blatt erklärte es
nicht für denkbar, daß dieſe Flugſchrift aus ſozialdemokratiſchen
greifen hervorgegangen ſei, gab aber doch allgemein zu ver-
ſehen, daß die anonymen Verfaſſer der Flugſchriften innerhalb
der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſuchen ſeien. Das dürfte
zuh auf den Verfaſſer der Flugſchrift zutreffen, die den „wahn-
pißigen Aufruf“ zur Arbeitseinſtellung in der
Runitionsinduſtrie enthält anderenfalls hätte kaum
ein Anlaß vorgelegen, daß ein ſozialdemokratiſches Blatt vor
Ferbreitung und Vefolgung dieſer Flugſchrift ausdrücklich
narnte. Wenn jetzt der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand und
de General kommiſſion der Gewerkſchaften
fentlich das Wort ergriffen haben, um den oder die Verfaſſer
der erwähnten Flugſchrift abzuſchütteln, ſo muß dadurch die
Annahme, daß die Flugſchrift aus ſozialdemokra-
tiſchen Kreiſen her vorgegangen iſt (was das „Ham-
zurger Echo“ nicht wahr haben will), eine weſentliche Stütze
fahren. Jn einer Erklärung im-heutigen „Vorwärts“, die die
leberſchrift „Arbeiter und Arbeiterinnen!“ trägt und die der
„Vorwärts“, ſonſt ein ſtets hilfs und wortbereiter Geſinnungs-
genoſſe der ſozialdemokratiſchen Minderheit, ohne jede Zuſatz-
hemerkung läßt, warnen der Parteivorſtand und die Gene-
rakommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands vor den ano-
iymen Flugblättern, die im Laufe der letzten Monate
in Partei und Gewerkſchaftskreiſen verbreitet wurden, warnen
insbeſondere augenſcheinlich im Hinblick auf die bereits vom
„amburger Echo“ ſcharf verurteilte Flugſchrift, ohne ſie jedoch
z nennen vor dem unverantiwortlichen Treiben ſolcher Ele-
wente, die die Arbeiterſchaft zu unbeſonnenen Handlungen auf-
ſordern und gewiſſenlos für Streiks und Maſſenaktionen agi-
lieren, für die, ſo beſagt die Erklärung, die Gewerkſchaften und
die ſozialdemokratiſche Partei jede Verantwortung ablehnen
müſſen. Die Erklärung beſagt weiter:

Wir konſtatieren ausdrücklich, daß die Sozialdemokratiſche
Partei und die Leitung der Gewerkſchaftsbewegung mit dieſer
Propaganda nichts gemein hat; ſie iſt das Werk einzelner. Wo-
ſin ſoll es führen, wenn die Arbeiterſchaft Aktionen unter-
ſehmen würde, die von Anberufenen auf eigene Fauſt und
zwecklos eingeleitet ſind? Die Folgen ſolch unbeſonnener
handlungsweiſe müßte jeder einzelne tragen, denn weder die
ßFartei noch die Gewerkſchaften könnten hier mit Anterſtützun-
gen eingreifen. Wir halten es deshalb für unſere Pflicht, die
Arbeiterſchaft vor dem Treiben der im Dunkel der Anonymität
wirkenden Proteſt- und Generalſtreikapoſtel nachdrücklich zu
warnen.

Gergde jetzt, wo an allen Fronten unſere Brüder im
Paffenrock unter unſäglichen Opfern dem gewaltigen Anſturm
der gegneriſchen Maſſenheere ſtandhalten müſſen, wo kurz vor
der Ernte die Lebensmittelverſorgung die größten Schwierig-
keiten bereitet, müßte jede unbeſonnene Aktion verhängnisvoll
wirken und vor allem die Arbeiterklaſſe ſelbſt am
ſchwerſten treffen.

„Wie bisher, ſo muß auch im Kriege die einheitliche Aktion
der Arbeiterklaſſe aufrecht erhalten werden. Das war die Stärke
der Sozialdemokratiſchen Partei und der Gewerkſchaften, und
dieſe wollen wir uns auch für die Arbeit nach dem Kriege er-
halten. Wem es Ernſt iſt mit der deutſchen Arbeiterbewegung,
der weiſe diejenigen, die die Arbeiter zu törichten Handlungen
verleiten wollen, mit aller Entſchiedenheit zurück. Wer das
putſchiſtiſche Treiben einzelner, jedes Verantwortlichkeitsgefühls
barer Perſonen mitmacht, oder andere dafür zu gewinnen ſucht,
der dient weder der Arbeiterbewegung noch der Sache des Frie
dens, ſondern trägt eher zur Verlängerung des Krie-
ges bei.

„Unſere wichtigſte Aufgabe iſt aber die baldige Herbei-
führung des Friedens. Dieſer großen Pflicht ſind ſich die be-
rufenen Körperſchaften der Arbeiterbewegung bewußt und ſind
unermüdlich beſtrebt, ſie zu erfüllen.
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„Arbeiter, ſteht treu zu Euren Organiſationen und weiſt
alle Zerſplitterungsverſuche zurück!“

Beſonders der letzte Satz dieſer Erklärung ſcheint eine kaum
mißverſtändliche Andeutung zu enthalten, wo die „im Dunkel
der Anonymität wirkenden Proteſt und Generalſtreikapoſtel“
zu ſuchen ſind. Auch der Umſtand, daß der Parteivorſtand
nicht allein, ſondern in Gemeinſchaft mit der Genercklkommiſſion
der Gewerkſchaften mit dieſer Kundgebung hervorgetreten iſt,
weiſt verſtändlich genug auf den Ausgangspunkt jener „Zer-
ſplitterungsverſuche“ hin. Aber wie dem auch ſei, es iſt zu be
grüßen, daß die berufenen Vertretungen der ſozialdemokratiſchen
Parteimehrheit und der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
öffentlich Verwarung eingelegt haben gegen ein lichtſcheues
Treiben, das als vollendeter Vaterlandsverrat be-
zeichnet werden muß, und es bleibt nur zu bedauern, daß die
gemeinſame Erklärung des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtan-
des und der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ſo gut wie
ausſchließlich unter dem Geſichtspunkte des eigenen Partei-
intereſſes, nicht aber vom Standpunkte des doch in erſter Reihe
ſtehenden vater ländiſchen Jntereſſes dieſes gemein-
gefährliche Treiben behandelt und gebrandmarkt hat.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Herrenhanswahl.
Bei der geſtrigen Präſentationswahl für das Herren-

haus im Landſchaftsbezirk Nord-Pomerellen für das verſtor-
bene Herrenhausmitglied Rittergutsbeſitzer Robert Heine-
Markau iſt der Landſchaftsdirektor Rittergutsbeſitzer Paul
Meyer (Rottmannsdorf) einſtimmig gewählt worden.

Die Kriegsſchädenvergütung.
Einen erfreulichen Beweis, wie wenig von Kriegsge-

ſchädigten Oſtpreußens mit der Kriegsſchädenvergütung Miß-
brauch getrieben worden iſt, bietet die amtlich feſtgeſtellte
Tatſache, daß bei über hunderttaguſend Kriegsgeſchädigten
nur rund hundert Fälle zur gericht lichen Un
t erſ uch ung gebracht worden ſind.

Eine Reichshülſenfruchtſtelle.
Das Kriegsernährungsamt veröffentlicht im „Reichs-

anzeiger“ eine Bekanntmachung, wonach die Bewirtſchaftung
der Hülſenfrüchte nach Maßgabe der früher erlaſſenen Ver-
ordnungen einer unter dem Namen Reichshülſenfruchtſtelle
zu bildenden Abteilung der Zentraleinkaufsgefellſchaft über-
tragen wird. Das gleiche geſchieht auch mit der Bewirt-
ſchaftung von Buchweizen und Hirſe nach Maßgabe der
früher erlaſſenen Verordnungen.

Schonung der nnreifen Viehbeſtände.
Die Deutſche Parlaments-Korreſpondenz berichtet: Dem

geſchloſſenen Zuſammenwirken der Behörden und Körper-
ſchaften iſt es zu danken, daß, nachdem die Fleiſchverſorgung
zur Volksernährung in weitem Umfange einheitlich geord-
net iſt, die Schonung der unreifen Viehbeſtände im Reiche
wirkfam durchgeführt und das Viehkapital ſichergeſtellt wird.
Die jetzige Bedarfsregelung mit einer geringen Einſchrän-
kung der Ration erweiſt ſich nach hen neueſten Feſtſtellungen
als erfolgreiches Mittel, erhebliche Exſparniſſe unter den
Viehbeſtänden zu erzielen und in Ausnützung der günſtigen
Futtermittelernte den Wiederaufbau energiſch zu fördern.
Die Rindviehzählung am 1. Juni d. J. hat bereits gegen-
über der Zählung vom 15. April ein beträchtliches An-
wachſen beſonders der Jungtiere ergeben, ſodaß die gegen-
wärtigen Maßnahmen eine bedeutende Steigerung der Vieh-
erzeugun und eine ausgiebige Fleiſchverſorgung im näch-
ſten Winter ſicherſtellen.

Aus Stadt und Amgebung
Gutes Exntewetter.

Die Wetterausſichten für unſere Ernte ſind zurzeit
recht gut. Wenn auch noch in den Morgen- und Vormittag-

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

5] (Nachdruck verboten.„Am Ende fahren wir ja auch nicht in die Wildnis
dinein,“ nahm jetzt Sylvia wieder das Wort. „Und es
eht uns jederzeit frei, die Eiſenbahn für die Rückfahrt
der die Weiterreiſe zu benutzen, wenn wenn wir

einen Anlaß dazu haben ſollten. Wie i Jhr Name,
hauffeur

„Hoiningen zauderte ein wenig. Auf die Frage war er
icht vorbereitet geweſen, und ſo einfach auch immer es
ein mochte irgendeinen beliebigen Namen zu nennen,

ihn doch die vornehme Aufrichtigkeit ſeiner Natur vor
er wirklichen, handgreiflichen Lüge zurückſchrecken. Aber
d m auf einen Ausweg raſch genug, um nicht
ürch allzu langes Zögern einen Verdacht zu wecken.

a „„Vurt Dietrich Weſtenholtz, mein gnädiges Fräulein,“
r er, innerlich froh, daß ſein umfänglicher Familienname
er dies kleine Verſteckſpiel geſtattete. Glücklicherweiſe ſah
„nichts von dem ſarkaſtiſchen Lächeln, das bei dieſer
ge ellung die fleiſchigen Lippen der Baronin von Ried-

Kumſpielte, und glücklicherweiſe kam Sylvia einer augen-
'inlich beabſichtigten Aeußerung ihrer Gefährtin zuvor.

ſiht,; Die es ſcheint, kennen die Hotelleute unſere Ab
Sie pveſſer als wir ſelbſt,“ ſagte ſie lachend. „Sehen
uf u liebe Baronin, man hat unſere Koffer bereits

r aden, ohne daß wir es bemerkten. BVitte, mein
nd, dies kommt in den Wagen hinein. Und ſeien

gehe At vorſichtig mit meiner Kamera, deren Wohl-
d mir beſonders am Herzen liegt. Aber was tun
die da, Weſtenholtz

ſch e Frage war dadurch veranlaßt worden, daß Hoiningen
drehen anſchickte, ſeine dem Hotelpagen gemachten Ver-
duruf nungen einzulöſen. Und er ließ ſich durch den erſtaunten

nicht aus der Faſſung bringen.
bezahle meine Schulden, gnädiges Fräulein!“

on t es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß alle Ausgaben
van ev beſtritten werden. Jch habe Sie nicht baauftragt,

Er mich zu verauslagen.“
verbeugte üch ehrerbietig

„Das iſt etwas anderes,“
oben herab, denn es mochte ihr nun doch an der Zeit
ſcheinen, dieſen Chauffeur, der jedenfalls einen ihr ganz
neuen Typus darſtellte, in die gegiemenden Schranken zu
verweiſen. „Uebrigens, wo haben Sie denn Jhren Koffer

„Jch war nicht auf eine größere Tour vorbereitet, als
ich unvermutet mit Bartels zuſammentraf,“ erklärte er der
Wahrheit gemäß. „Aber ich habe Vorſorge getroffen, daß
meine Sachen mir mit der Eiſenbahn nach Darmſtadt nach-
geſandt werden.“

Für den Augenblick war nichts weiter zu ſagen.
Sylvia warf noch einen letzten, verſtohlen prüfenden Blick
auf den ſo ausnehmend hübſch gewachſenen jungen Chauffeur,
dann nahm ſie auf dem roten Lederpolſter Platz, das ſo
wunderbar weich und bequem war, wie ſie es bisher
kaum je in einem Automobil gefunden, und ein Lächeln
wohligen Behagens glitt über ihr Geſicht, als ſich das
ſchöne Gefährt in Bewegung ſetzte.

„Es iſt ein herrlicher Wagen,“ ſagte ſie, und die dicke
Baronin, die einen bequemen Sitz ganz beſonders zu ſchätzen
wußte, konnte nicht umhin, ihr zuzuſtimmen.

„Was dies betrifft, können wir allerdings zufrieden
ſein,“ meinte ſie. Hoffentlich gibt uns der Chauffeur eben-
ſowenig Anlaß zur Klage wie ſein Wagen.“

„Jch kann noch gar nicht begreifen, wie dieſer Weſten-
holz zu einem ſo exquiſiten Fahrzeug kommt. Aber das
iſt ſeine Sache, nicht die unſrige. Gar ſo übel kann ich
ihn übrigens nicht finden.“

„Wen Den Herrn Kurt Dietrich Weſtenholtz Nun,
ich geſtehe, daß ich mir einen Chauffeur, wie er ſein ſoll,
bisher etwas anders vorgeſtellt habe. Und dann dieſer
Name. Jch hätte beinahe laut aufgelacht, als er ihn mit
ſolcher Wichtigkeit herausbrachte. Wiſſen Sie auch, liebe
Syloia, daß Weſtenholtz der Beiname der Grafen von
Hoiningen iſt, und daß ſie alle mit Vornamen Kurt
Dietrich heißen die älteſten Söhne, meine ich. Der
Himmel mag wiſſen, wie der Menſch ebenfalls dazu ge-
kommen iſt.“

„Nun, ich finde, daß der Name beſſer zu ihm paßt,
als wenn er Schultze oder Müller hieße, wie die meiſten
Chaufſeure hier in Deutſchland. Jch habe in Europa
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ſtunden dicke Nebelwolken oft genug die Sonne verhüllen
und auch Gewitter- und Regenſtörungen am Montag und
Dienstag noch mannigfach auftraten, ſo gewährt doch die
Wetterkarte ein ausnehmend erfreuliches und hoffnungs-
volles Bild. Die Getreideernte hat vielfach begonnen und
gewinnt täglich größeren Umfang, und es kommt nun alles
darauf an, daß in den nächſten Wochen die langanhaltenden
Regengüſſe des Juni und Anfang Juli ſich nicht wieder-
holen, um den reichen Himmelsſegen, der uns auf den Fel-
dern heranwächſt und unſeren wirtſchaftlichen Sieg verheißt,
trocken in den Scheunen zu bergen. Hierzu ſind nun aber
die Ausſichten zurzeit die denkbar beſten. Jn ganz Europa
ſteigt der Luftdruck, und da ohnehin die Luftdruckverteilung
ſehr günſtig iſt, ſcheint regneriſche oder auch ſtür-
miſche Witterung von längerer Dauer auf geraume
Zeit ganz ausgeſchloſſen zu ſein, wenn auch hier und
da kurze Gewitterſtörungen, wie es gerade in den ſchönen
Hochſommern unvermeiodlich iſt, natürlich nicht ganz fehlen
werden. Die bisher noch verhältnismäßig häufige Bewöl-
kung ſcheint immer mehr abzunehmen, und mit dem reich-
licheren Sonnenſchein werden auch die Temperaturen hoch-
ſommerlicher werden. An den Seeküſten erfreuen ſich die
Sommerfriſchler ſchon ſeit geraumer Zeit recht günſtiger,
trockener und ſonniger Witterung. Jm Jnland, ganz be-
ſonders in den Gebirgen, war es bis jetzt unfreundlicher;
doch geht man auch dort einer weſentlich beſſeren Zeit ent-
gegen. Hoffentlich bleibt die ſchöne, trockene und vielfach
ſonnige Ernte-Witterung, die zunächſt für die nächſten Tage
ſichergeſtellt zu ſein ſcheint, uns treu, bis das geſamte Ge-
treide unter Dach und Fach iſt („Voſſ. Ztg.)

So geht es nicht weiter.
Reichsgerichtsrat a. D. Georg Hoffmann in Leipzig,

der freiwillig bei der ſtädtiſchen Markenverteilungsſtelle
tätig iſt, ſchreibt dem „L. T.“ unter der Spitzmarke „So geht
es nicht weiter“: Es iſt nachgerade unmöglich, ſich mit der
Hauptzahl der verſchiedenſten im Reiche beſtehenden Vor-
ſchriften über das Lebensmittelmarkenweſen abzufinden,
namentlich wenn es ſich um einen Wechſel des Aufenthalts-
ortes auf kürzere oder längere Zeit handelt.

Bald ſollen dem Abreiſenden ſämtliche, bald ſoll ihm
nur ein Teil der Markenſorten' abgenommen und ihm ein
umſtändlicher Abmeldeſchein ausgeſtellt werden, Bald ſoll
verlangt werden, daß er ſich von ſeinem bisherigen Aufent-
haltsort aus weiter verſorge (ſo beim Zucker). Bald ſind ihm
die Marken oder einige Arten von Marken, vielleicht in Ge
ſtalt einer neuen, ſorgſam abzuzählenden Spielart (Reiſe-
brotmarken) weiter zu belaſſen, wenn er am neuen Aufent-
haltsorte weiter verſorgt ſein will. Ob ihm dies aber wirk-
lich gelingen wird, dafür kann niemand die Verantwor-
tung übernehmen. Jmmer wieder kommen ſchriftliche oder
telegraphiſche Notſchreie des Abreiſenden, daß er es nicht
richtig getroffen habe. Will jemand gar, etwa auf einer
Fußwanderung, mehrere deutſche Staatsgebiete berühren,
ſo bedarf es gründlicher geographiſcher und ſtaatsrechtlicher
Vorſtudien, um mit einiger Sicherheit unterwegs auf Er
langung des täglichen Brotes rechnen zu können.

Der einzige mögliche Ausweg aus dem unerträglich ge-
wordenen Wirrwarr iſt, ſämtlichen in einer deutſchen Ge-
meinde ausgegebenen Lebensmittelmarken in allen ande
ren Gemeinden nicht nur desſelben Bundesſtaats, ſondern
des ganzen Reichs ohne weiteres Gültigkeit zu verleihen.
Nur ſo kann der ſinnkoſen Vielſchreiberei der Behörden und
den zweckloſen Veläſtigungen der den Aufenthaltsort wech
ſelnden Bevölkerung ein Ende gemacht werden. Die Ge-
ſamtmenge der den einzelnen Kommunalverbänden zuge-
teilten Lebensmittel kann durch Freizügigkeit der Karten
nicht beeinträchtigt werden. Der Natur der Sache nach glei-
chen ſich die zwiſchen den einzelnen Gemeinden hin und her
reiſenden Karten von ſelber aus.

Der Modeerlaß des Kultusminiſterinms.
Ein vom preußiſchen Kultusminiſterium ausgegange-

ner Erlaß zur „Bekämpfung der Modenauswüchſe“ lautet
vörtlich in

nanchen Grafen kennen gelernt, der ſich an Ausſehen
und Allüren kaum hätte mit ihm meſſen können.“

Die Baronin machte ein gekränktes Geſicht. Sie war
eine ſehr adelsſtolze Dame, und Shylvias reſpektloſe Be
merkung hatte an die verwundbarſte Stelle ihrer Seele
gerührt. Aber ſie mochte gute Gründe haben, von dieſer
jungen Amerikanerin etliches einzuſtecken, gegen das ſie
unter anderen Umſtänden lebhaft proteſtiert haben würde.
Und ſo begann ſie denn nach einer kleinen Weile mi?
unverminderter Freundlichkeit von anderen Dingen zu reden

3. Kapitel.
Als das Automobil über die alte Mainbrücke fuhr, er-

regte es unverkennbar die beſondere Aufmerkſamkeit zweier
Offiziere, die genötigt geweſen waren, ihm auszuweichen.
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Graf Hoiningen war über die Urſache dieſes Intereſſes
denn die beiden Kavaliere zählten zunicht im Zweifel,

den näheren Freunden ſeines Hauſes, und da es keinen
zweiten Wagen dieſes ganz neuen, franzöſiſchen Typs in
Frankfurt gab, hatten ſie ihn ſelbſtverſtändlich ſofort er-
kannt.
kittel und hinter ſeiner entſtellenden Schutzbrille hinlänglich
geſichert, aber der Ausdruck des Erſtaunens auf den Ge-
ſichtern der beiden Herren beim Anblick der ihnen völlig
unbekannten und auffallend ſchönen jungen Dame im
Innern des Gefährts entging ihm nicht. Faſt unwillkür
lich hatten beide grüßend die Hand an den Mützenſchirn
gelegt, was natürlich wiederum das Befremden der Jn-
aſſinnen erregen mußte. Die junge Amerikanerin wenig

ſtens gab ihrem Erſtaunen darüber Ausdruck, und ſie wäre
ſehr geneigt gewefen, den Gruß für eine taktloſe Dreiſtig.
keit zu nehmen, wenn nicht die Baronin mit der be
wunderungswürdigen Geiſtesgegenwart, die ihr in mancher
Situationen zur Verfügung ſtand, zur Erhöhung ihres An
ſehens raſch eine harmloſe kleine Unwahrheit bei der Hand
gehabt hätte.

„Der Gruß galt wohl in erſter Linie mir, liebe Sylvia,“
ſagte ſie. „Der eine der beiden Offiziere war der Freiherr
von Egloffſtein, der, ſoviel ich mich erinnexe, ein intimer
Freund meines Sohnes geweſen iſt. Ich habe ihn ale
wir noch in Wiesbaden lebten, öfter
empfangen.“

(nortſetzung kolot.)

Glücklicherweiſe wußte er ſich in ſeinem Chauffeur-

in meinem Hauſe



Gutachten des Landesgewerveamtes als zwectmäßig, wenn
in allen Schulen der weiblichen Jugend eindringliche Be-
lehrungen über die ſchädlichen Wirkungen dieſer Mode in
wirtſchaftlicher und nationaler Beziehung erteilt werden.
Die Aufklärungen haben von der Betrachtung auszu-
gehen, daß die Feinde in dem neben dem Waffenkampf ge
gen uns geführten Wirtſchaftskampf die Unterbindung der
Zufuhr aller zu den Bedürfniſſen des Lebens gehörigen
Rohſtoffe aus dem Ausland betreiben. Zu dieſen Nohſtoffen
gehören auch die für das Bekleidungsgewerbe. Wenn es
nun auch nicht zweifelhaft iſt, daß der Wegfall der Einfuhr
von Geweberohſtoffen eine ernſtliche Not nicht verurſachen
kann, da die vorhandenen und im Jnland gewonnenen
Rohſtoffe ſowie die aus ihnen bereits erzeugten Waren
mengen den beſtehenden Bedarf ausreichend decken werden,
ſo iſt anderſeits doch ein ſparſames Umgehen mit den Vor-
räten geboten. Dieſem Erfordernis entſpricht die herr-
ſchende Mode nicht. Sie verſchwendet durch übertrieben fal-
tenreiche Formen, durch Bauſchen und durch die Geſtaltung
der Röcke und Mäntel große Stoffenden, ſo daß oft doppelt
ſo viel als bei einfacherer Ausführung nötig wird. Bei
fortgeſetzt übertriebener Stoffverſchwendung könnte ſchließ-
lich eine Gefährdung der Deckung unſeres Bedarfes nicht
abgewendet werden. Die Aufklärungen haben darin zu
gipfeln, daß es vaterländiſche Pflicht unſerer Frauen und
Mädchen ſei, ſich in der Bekleidungsfrage den Verhält-
niſſen anzupaſſen, um durch eine vernünftige und ſchlichte
Kleidung das Durchhalten auch in dieſer Beziehung zu
ermöglichen,

Sommerzeit und Winterfahrplan.
Die Frage des Uebergangs von der Sommerzeit zur

gewöhnlichen (mitteleuropäiſchen) Zeit gelangte auf der
diesjährigen Winterfahrplan-Beſprechung zur Erörterung,
die im Landesgewerbe-Muſeum zu Stuttgart ſtattfand. An
ihr nahmen außer den preußiſchen und deutſchen Staatsbah-
nen Vertreter öſterreichiſcher und ungariſcher, ſowie Schwei-
zer Eiſenbahnverwaltungen teil. Es handelt ſich um die
Ueberleitung derFernzüge von der Sommerzeit in den Win-
ter-Fahrplan in der Nacht vom 30. September zum 1. Ok-
tober d. J. Bei dieſer Zeitumwälzung müſſen ſämtliche
Uhren eine Stunde zurückgeſtellt werden, ſo daß wir dieſe
Stunde doppelt durchleben und der letzte September oder
erſte Oktober danach 25 Stunden erhält, je nachdem man
die Uhrenregulierung um 11 oder um Mitternacht vor-
nimmt. Welche dieſer beiden Möglichkeiten gewählt werden
wird, kann die Eiſenbahn gegenüber der erdrückenden Ueber-
macht ſonſtiger öffentlicher Uhren natürlich nicht entſchei-
den, es wird hierzu jedenfalls noch eine beſondere Bundes-
ratsverordnung ergehen.

Bezüglich der Verkehrsüberleitung hat man
ſich auf eine Reihe allgemeiner Grundſätze geeinigt, nach
denen die Fahrpläne in der Uebergangsnacht zu behandeln
ſein werden. Es wird danach, wie in der Nacht zum 1. Mai
d. J., ein Teil der Fernzüge eine Stunde ſpäter abgelaſſen,
ein anderer Teil ſo verzögert werden, daß die Züge ſchließ-
lich mit den Zeiten des Winterfahrplanes übereinkommen,
für andere Züge endlich wird ein beſonderer Ausgleichs-
Fahrplan aufgeſtellt werden. Von dem in der erſten Ueber-
raſchung aufgetauchten Univerſal-Vorſchlage, alle Fernzüge
in der Nacht eine volle Stunde auf der Strecke liegen zu
laſſen, iſt man glücklicherweiſe gänzlich abgekommen.

Man iſt überzeugt, daß der Zugverkehr ſich ebenſo glatt
und pünktlich abwickeln wird, wie bei der Einführung der
Sommerzeit. Der örtliche Eiſenbahnverkehr wird, abge-
ſehen von Berlin, keinerlei Schwierigkeiten bieten; eine
Anzahl der auf den Ferngleiſen der Berliner Stadtbahn
verkehrenden Vorortzüge wird natürlich zugunſten des
Fernverkehrs verlegt werden müſſen. Selb verſtändlich wird
bas reiſende Publikum über die einſchneidenden Fahrplan-
änderungen rechtzeitig durch amtliche Bekanntmachungen
unterrichtet werden.

Weizenſchrot an Bäckereien.
Die Reichsgetreideſtelle hat anſtelle des zur Streckung

bei Bereitung von Backwaren verwendeten Kartoffelmehles
bezw. friſcher Kartoffeln den beteiligten Kommunalver-
bänden Weizenſchrot überwieſen,

Reichsfettkarte, nicht Reichsbutterkarte.

Auf die Reichsbutterkarte, auf deren Erſcheinen man
tm Jntereſſe einer einheitlichen und gerechten Verteilung
der Vorräte nun ſchon ſeit Wochen wartet, werden wir nun
doch enögültig, wie das Berl. Tagbl. erfährt, verzichten
müſſen, und an ihre Stelle wird eine „Reichsfettkarte“ tre-
ten. Sie wird für den Einkauf von Butter, Schmalz und
Speiſefett aller Art, Kunſtfett (Margarine) und Speiſeöl
Geltung haben, und zwar derart, daß alle dieſe Fette und
Oele gleich der Butter nur auf dieſe Karte und nur im
Rahmen der feſtgeſetzten Wochenmenge erhältlich ſein wer-
den, daß alſo beiſpielsweiſe, eine Ration von 100 Gramm
wöchentlich angenommen, jemand, der 50 Gramm Speiſeöl
kauft, nur noch 50 Gramm Butter in der betreffenden Woche
erhält uſw.

Ueber die Höhe der Wochenration iſt bis heute noch
tkichts beſtimmt. Die Bekanntmachung über die Einführung
der Reichsfettkarte iſt vermutlich ſchon in der kommenden
Woche zu erwarten, das Jnkrafttreten indeſſen wahrſcheiu-
lich nicht vor Ende Auguſt. Die Bundesratsverordnung
über die Regelung des Verkehrs mit Speiſefetten tritt be-
kanntlich in ihren wichtigſten Beſtimmungen Ablieferung
der Milch an die Molkereien uſw.) erſt am 12. Auguſt in
Kraft. Erſt dann wird ſich eine Ueberſicht über die verfüg-
baren Mengen von Milch und Butter ermöglichen und
diejenige Menge von Speiſefett endgültig feſtſtellen laſſen,
die auf die „Reichsfettkarte“ gewährleiſtet werden kann. Auch
nach der Einführung dieſer Karte wird natürlich die Er-
höhung oder Minderung der Wochenmengen, je nach dem
Vorratsſtand, möglich ſein.

Gewährung übermäßiger Preiſe.
Ein Händler hat mehreren Bauersfrauen eine größere

Menge Eier abgekauft und ihnen hierfür einen Preis ge-
zahlt, der von der Staatsanwaltſchaft als übermäßig hoch
angeſehen wurde. Er wurde deshalb angeklagt, jenen
Frauen zu dem Vergehen der Preistreiberei (im Sinne der
Bundesratsverordnung gegen übermäßige Preisſteigerung
vom 23. Juli 1915) wiſſentlich Beihilfe geleiſtet zu haben.
Das Bayeriſche Oberſte Landesgericht hat ihn
aber durch Urteil vom 30. März 1916, das in der letzten
Nummer der „Juriſtiſchen Wochenſchrift“ veröffentlicht
wird, freigeſprrchen. Jn den Gründen wird ausgeführt: Die
Verordnung bezweckt den Schutz des Käufers, und zwar auch
des kaufenden Händlers. Jhrem Zweck widerſpricht es auch,
wenn dieſem übermäßige Preiſe abgefordert werden. Auch
er wird beſtrebt ſein, möglichſt billig einzukaufen und höhere
Preiſe nur gewähren, wenn er wahrzunehmen glaubt, daß
er zu günſtigeren Bedingungen nicht kaufen könne. Für die
Annahme, daß die Verordnung auch das bloße Gewähren
übermäßiger Preiſe mit Strafe bedrohen wolle, fehle jede
Unterlage. Der hier entſchiedene Fall betraf, wie hervor
zuheben iſt, eine Ware, für die kein Höchſtpreis feſtge
ſetzt war. Das Höchſtpreisgeſetz droht auch dem Käufer
Strafe an, wie das Reichsgericht wiederbolt entſchieden hat.

Krankenverſicherung für Kriegsteilnehmert
Die wirkungsvolle Unterſtützung der öffentlichen Für-

ſorge für Kriegsteilnehmer und ihre Angehörigen durch die
Einrichtungen der Berufsverbände zeigt ſich in den geld-
lichen Leiſtungen, die z. B. beim Verband Deutſcher
Handlungsgehilfen zu Leipzig und feinen Kaſſen
in den Kriegsjahren bis zum Juli 1916 über 424 Million A
betragen. Neuerdings haben dieſe Leiſtungen durch die
noch vor Erlaß der Bundesratsvervrdnung freiwillig ein-
geführte Krankeuverſicherung für Kriegsteilnehmer eine we-
ſentliche Steigerung erfahren. Neben der bei Kriegsaus-
bruch ſchon ermöglichten Aufrechterhaltung des Sterbegeld-
anſpruches und der Familienverſicherung kann jetzt auch
Krankengeld bei Verwundungen oder ſolchen Erkrankungen,
die auch im Zivilverhältnis Arbeitsunfähigkeit bedingen
würden, in allen Krankengeldklaſſen verſichert werden. Da
viele Kriegsteilnehmer nicht in der Lage ſind, die, wenn auch
mäßigen. Beiträge aufzubringen, ſo haben ſtch in zahl-
reichen Fällen Angehörige und frühere Arbeitgeber zur
Tragung der vollen oder teilweiſen Beiträge bereit erklärt.
Dieſer Art Liebesgabentätigkeit iſt weiteſte Verbreitung
zu wünſchen.

Die deutſchen Zivilgefangenen ans Nordafrika.
Die „Noröd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Nach einer amtlichen

Mitteilung der Berliner amerikaniſchen Botſchaft vom 6. d.
Mts. ſind die aus Nordaſrika nach Frankreich übergeführ-
ten Zivilgefangenen in den folgenden Lagern untergebracht
worden: Die aus Berrouaghig in Garaiſon (Pyrenäen),
die aus Lambéſe in Corbara (Korſika), die aus Bedeau und
Masceagra in verſchiedenen Lagern des Departements Avey-
ron.

Aſtoria-Lichtſpielhaus in Halle.
s iſt heute nichts Neues mehr, daß man nach und nach

die größten und beliebteſten Bühnenkünſtler auch auf dem
Film zu ſehen bekommt und der Film iſt längſt nicht mehr
dazu da, um nur als ſolcher angeſehen zu werden. Nach-
dem immer mehr Schauſpieler von Weltruf ihre Kunſt in
den Dienſt des Kinematographen geſtellt haben, wird ein
Filmſchauſpiel heute danach beurteilt, welcher Darſteller ge-
rade die Hauptrolle in dem betr. Stück übernommen hat.
Zum erſtenmal haben wir den in Halle die Gelegenheit, den
allerſeits beſt bekannten bayr. Hofſchauſpieler Konrad
Dreher in ſeinem komiſchen Film-Schauſpiel „Der Tyrann
von Muckendorf“ zu bewundern. Der zweite große Film
im gleichen Programm “Der Mann, den das Schickſal
ſandte iſt eine Tragödie in vier Akten aus den Höhen
und Tiefen des Lebens, und dieſes Drama wird wie alle
Films, die unter der geniglen Regie des Dir., Paul von
Woringen entſtanden ſind, gut aufgenommen werden.

Paſſage- Theater in Halle.
Man ſchreibt uns: Maria Carmi, die gefeierte Tragö-

din gaſtiert ab morgen in dem großen vieraktigen Schau-
ſpiel von A. Trübner „Geheimnisvolle Strahlen“ als
Athalie, Baronin Leukos. Den Profeſſor Paracelſus ſpielt
WalterSchmidthäßler, welcher durch ſeinen Filmroman,„ Der
Handwerksburſche“ ſich einen beſonderen Namen gemacht.
Daß hier alſo wieder ein beſonderer Genuß zu erwarten
ſteht, braucht wohl nicht erſt beſonders erwähnt zu werden.
Daneben bietet der neue Spielplan einen urkomiſchen
Schwank „Die verflixten Junggeſellen“, eine ergötzliche und
lehrreiche Geſchichte eines Ehemannes mit der beliebten ko-
miſchen Alten Anna Müller-Linke als Amalie Karzunke
geb. Bomſt und den ebenſo gern geſehenen Paul Heide-
mann als Eduard Zepernik, ehemaliger Matador des Klubs
„Fidele Junggeſellen“ in den Hauptrollen. Die neueſten
Kriegsberichte, ſowie hochintereſſante Aufnahmen aus einer
Streichholzſabrik vervollſtändigen dieſen wiederum hervor-
ragenden Spielplan.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor Dr. Johannes Ranke F.

Der bekannte Anthropologe Geh. Hofrat Profeſſor Dr.
Johannes Ranke iſt Mittwoch abend in Solln bei München
im Hauſe ſeines Sohnes im Alter von faſt 80 Jahren ge-
ſtorben.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 30. Jnli (6. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Mitteldeutſchen Ver
band der Evangel. Arbeiter- und Arbeiterinnen-Vereine.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unteralten-

burg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Gedenkgottesdienſt zum Schluß
des 2. Kriegsjahres. Im Anſchluß daran Beichte und heil.
Abendmahl. Paſtor Boit.

Montag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim,
Werderſtraße.

Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauen
hilfe Neumarkt im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein im
Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 6 Uhr Gelegenheit zur
Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen; früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich
Luſtmord.

Sreiz, 26. Juli. Die ſeit einigen Tagen hir hier vermiß12 jährige Berta Hartmann wurde geſtern nachmittag
Walde mit auf dem Rücken zuſammengebundenen Hände
und eingeſchlagener Schädeldecke tot aufgefunden. Von de

Mörder fehlt noch jede Spur. ein
eberſchwemmung mit Frühkartoffeln.

Teiltow, 27. Juli. Der Landrat des Kreiſes Teltow er
läßt folgende Bekanntmachung: „Die übermäßige Lieſt,
rung von Frühkartoffeln während der letzten Tage gibt d
Teltower Kriegswirtſchaftsgeſellſchaft Veranlaſſung, in z

nächſten Tagen den Aufkauf von Frühkartoffeln auf dex
dringendſten Bedarf der Gemeinden des Kreiſes zu
ſchränken; Lieferungen an andere Kommunalverbände
den nicht ſtatt. Die Kartoffelerzeuger wollen deshalb vo
dem Buddeln von Kartoffeln bei dem zuſtändigen Kartoffel
händler anfragen, ob Bedarf vorliegt, da die Kartoffeln
fonſt nicht abgenommen werden.“ n

Hamſter auf Reiſen.
Kiſſingen, 27. Juli. Ein weiblicher Berliner Ferien-

hamſter wurde in Bad Kiſſingen kurz vor der Abreiſe ent
deckt. Aus dem Gepäck wurden hervorgeholt und beſchlag-
nahmt: 87 Pfund Butter, 180 Eier, 95 Pfund Gries, 95
Pfund Reis, 6 Pfund Mehl und an 20 Pfund Wurſt!

Provinzialmiſſionsfeſt.
Schönebeck, 26. Juli. Geſtern Dienstag tagte in Schöne-

beck a. E. und in Elmen der Provinzialverband der Berliner
Miſſion für die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt
Eingeleitet wurde die Verſammlung durch Familienabende und
Lichtbildervorträge im „Landhaus“ zu Schönebeck und in der
Kirche zu Frohſe. Dienstag vormittag wurden zwei Miſſions-
kindergottesdienſte zu Groß-Salze abgehalten, denen dann im
Saale des Preußiſchen die eigentliche Tagung des Pro
vinzialverbandes folgte. Der Verbandsvorſitzende, P. Mein-
hof (Halle), dankte den ſtaatlichen undkirchlichen Behörden
die ſchriftlich oder durch Vertreter ihr Jntereſſe an der Sache
bekundeten, ſowie den Hilfsvereinen Atzendorf und Calbe g. S.
die die Tagung ermöglicht hatten. Die Anweſenheitsliſte wies
die Vertreter von 60 Hilfsvereinen aus der Provinz auf. Nach
geſchäftlichen Bemerkungen gab der Direktor der Berliner Miſ-
ſion D. Axenfeld einen lichtvollen Ueberblick über den
Stand der Arbeit der Berliner Miſſion in Nord und Südching,
in Süd und Deutſch-Afrika. Jn Nordchina geht die Arbeit,
nachdem hier die Miſſion zu Beginn des Krieges ſchwer betrof-
fen war, jetzt wieder ihren Gang weiter. Ebenſo in Südchina,
trotz aller Behinderung durch Geldmangel und die Abſperrung
von der Heimat. Jn Süd-Afrika hat die engliſche Regierung
mit Rückſicht auf die immer mehr erſtarkende Burenpartei die
Miſſionare bis jetzt geduldet, aber auch hier droht der Arbeit
ſchwere Einbuße. Jn großer Bedrängnis ſchwebt auch die Miſ-
ſion in Deutſch-Oſtafrika. Die Miſſionare der beſetzten Gegen-
den wurden nach neueren Nachrichten in Gefangenlager abge
führt. P. Hacht mann gab als Prov.Miſſionsſekretär einen
eingehenden Ueberblick über den Einfluß des Krieges auf die
Miſſionsgaben in der Heimat. Nur bei der Hälfte der Hilfs-
vereine haben die Spenden nachgelaſſen; in 40 Vereinen hin-
gegen ſind ſie ſogar erheblich geſtiegen. Trotz des Krieges iſt der
Geſamtertrag höher als im Jahre 1913. Obwohl von Ueber-
reichung von Feſtgaben abgeſehen war, wurde doch eine Spende
von 100 A. dargebracht, der noch weitere folgten. Am Nach-
mittag fand ſodann im Kurpark von Elmen, begünſtigt vom
prachtvollſten Wetter, unter Mitwirkung der Kurgnpelle in einer
wohl tauſendköpfigen Verſammlung das Miſſionsfeſt ſtatt.
P. Meinhofhielt die Predigt über Apoſtel 4, 1--8, in der er
ausführte, daß wir gegenüber allem Zweifel und alles Chriſtus-
hre Miſſion treiben müſſen und wollen, wyil allein in
Chriſto für Heiden und Mohamedaner und vor allem für uns
ſt die Kraft gegeben iſt, den Tod und das Böſe zu überwin-
en. Nach einer Pauſe, in der Miſſionsſchriften verkauft und

eine Kollekte mit einem Ertrag von über 300 A geſammelt
wurde, erſtattete MiſſionsJnſpektor Beyer (Berlin) den Be
richt über „die Einwirkungen des Krieges auf Oſtaſten“. Er
ſchilderte die beiden gegenſätzlichen politiſchen Einflüſſe, den
engliſchen und den japaniſchen, und deren Rückwirkung auf die
Miſſionsarbeit. Das Werk müſſe aber durchgehalten werden,
denn es ſei Pflicht der deutſchen Chriſtenheit, mitzuhelfen, daß
das wieder erſtarkende chineſiſche Volk nicht heidniſch bleibe.

Schwerer Eiſenbahnunfall in Köln.
Köln, 27. Juli. (Amtlich.) Heute vormittag 2 Uhr

Minuten entgleiſte der Perſonenzug 419 Herbesthal--Köln
bei der Durchfahrt durch den Bahnhof Köln-Ehrenfeld. Die
vier letzten Wagen des Zuges ſtürzten um. Zwei Rel
ſende wurden getötet, und etwa 25 verletzt, darunter
einige ſchwer. Die Urſache iſt noch nicht aufgeklärt. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet. Der Zugverkehr wird durch
eingleiſigen Betrieb aufrechterhalten.

Halle, 27. Juli. Der evangeliſche Arbeiter
verein Halle a. S. unternahm am Sonntag einen Aus
flug nach Merſeburg, der Dank des prächtigen Wet-
ters einen guten Verlauf nahm. Morgens 7 Uhr ging es
mit der Fernbahn vom Riebeckplatze aus bis nach Schkopau,
von da zu Fuß längs der Saale nach Merfeburg, wo man
zum Vormittagsgottesdienſt rechtzeitig eintraf. Dieſer wur
de im Dom gehalten. Es trat inſofern eine Aenderung des

Ausflügler war damit auf über hundert geſtiegen.
wurden Lieder von der Geſangsabteilung geſungen un
ſonſtige Unterhaltung geboten, bis die Zeit zum Auforue
mahnte. Der Merſeburger Evangeliſche z
ter verein hatte ſich um den Ausflug ſehr bemüht
hatte die Hallenſer eingeholt und unterhalten. Das freund
ſchaftliche Verhältnis zwiſchen beiden Vereinen betätigke

ſo recht beim Abſchied. t WicharsFalkenberg (Bez. Halle), 27. Juli. Der Matroſe Rihge
Poſſelt aus Mahlsdorf nahm an beiden für uns ſieg re
Seeſchlachten bei Helgoland und am Sag nach
teil und wurde beide Male aus den Fluten aufgefiſcht,
dem ſeine Schiffe ruhmvoll untergegangen waren. e
wurde der junge Krieger mit dem Eiſernen Kreuz

Klaſſe ausgezeichnet. zuetenNaumburg, 27. Juli. Die öffentkiche Stadtperord nene
ſitzung vom Dienstag nachmittag beſchäftigte ſich in er
Linie mit der Neubeſetzung des zweiten Bürgerme ſiert
poſtens, der ſeit dem Heldentode des Bürgerwen iſt
Becker in den erſten Kriegswochen unbeſetzt gebliebenen
Die Wahl hatte das Ergebnis, das von den abgegef den
26 Stimimgetteln 18 auf den Namen Molkenthin, 8 2ſeſſot
Namen Richter lauteten. Danach iſt der Magiſtrate
Mokkenthin aus Königsberg t. Pr. zum ZiLéiener
Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählt, während a pen iſt
Magiſtratsaſſeſſor Richter in der Minderbeit geblierängen

Erfurt, 26. li. Jn der vergangenen Nahier bei einem Einbruch im Gold warengeſchäft Ia che
an der Neuwerkſtraße goldene Uhren und Schmu Ser oder
Geſamtwerte von ungefähr 20 000 geſtohlen.
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tie Viebe ſind von vinten in das wrunoſtuck eingedrungen
und dann in den Laden gekommen, wo die wertvollen

chen im Schaufenſterraum bequem zu erreichen waren.Wahrſcheinlich handelt es ſich um auswärtige Einbrecher,
die ſolche Einbrüche als Spezialität betreiben.

Gerichtszeitung
Merſeburg, 27. Juli. Wegen Landſtreichens erhielt der

Brauer B. aus Aalen in W. drei Wochen Haft.
In der Pfandleihe hat der vierzehnjährige A. A. von

hier einem Schulmädchen ein Portemonnaie mit 5 A Jn-
halt geſtohlen, das es auf den Ladentiſch gelegt hatte. Der
Bengel kam noch mit einem Verweis davon.

ergrößerungsſchwindel. Der Reiſende Walter J. aus
Hannover hatte für eine Firma M. in Bremen, die angeb
lich hier eine Filiale errichten wollte, Aufträge auf Gratis-
vergrößerungen von Photographien geſammelt, für die nur
65 Pfg. an Porto und Speſen gezahlt werden ſollte. Frau
R. hatte auf Drängen ihrer Kinder einen ſolchen Auftrag
erteilt nach mehrfachem Mahnen euch die beſtellten beiden
Vergrößerungen erhalten; ſie be er den Vertreter der
Firma, der die Bilder brachte, ins Feuer zu ſtecken.
Sie müſſen wohl danach geweſen ſei Sie ſagt freilich, nach-
träglich ſei ſie zu der Anſicht gekommen, daß ſich für 65 Pfg.
nicht mehr fordern laſſe. Der bei der Beſtellung zu unter-
ſchreibende Lieferſchein ſagt ausdrücklich, daß eine unretou-
chierte Vergrößerung geliefert werde. Es mag auch ſein,
daß die Vergrößerungen der Firma ſogar noch mehr als
65 Pfg. koſten. Jhr Syſtem iſt, dem erſten Reiſenden, der
die Aufträge auf Gratisvergrößerungen ſammelt, einen
zweiten folgen zu laſſen, der dieſe überbringt und nun be-
arbeitete Vergrößerungen zu 6,50 bvdöder teurer an-
bietet. Der Nachteil des Beſtellers der ſogenannten Gratis-
vergrößerungen liegt aber darin, daß er für die 65 Pfg.
„Speſen“ gar keinen Gegenwert erkennt, denn die
Bilder ſind nicht zu brauchen. Das Gericht kam zu der
Ueberzeugung, daß der Tatbeſtand des Betrugs vorliege,
und erkannte gegen J. auf 300 Mark Gelöſtrafe bezw.
30 Tage Gefängnis.

Der fahrläſſigen Körperverletzung hatte ſich der Sortier-
ſaalmeiſter Sch. in der Königsmühle zuſchulden kommen
laſſen, indem er ein Mädchen aufforderte, auf einen ſeiner
Aufſicht unterſtellten lediglich für Laſten beſtimmten Auf-
zug zu ſteigen. Das Mädchen geriet mit der Hand in den
Mechanismus und riß ſich ein Fingerglied ab. Sch. wurde
zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Wegen Bettelns erhielt der bejahrte Sch. aus Merſeburg
drei Wochen Haft.

Durch ein Verſehen erhielt der Arbeiter E. in der Kan
ine ſeiner Arbeitsſtelle in Frankleben ein Paket ausge-
händigt, das nicht für ihn beſtimmt war. Er behielt es, und
verbrauchte die darin enthaltenen Eßwaren. Strafe: ein
Tag Gefängnis.

Mit Gefangenen ſollen die Mädchen M. H. und Fr. E.
hier verkehrt haben. Da indes der Sachverhalt nicht hin-
reichend geklärt erſcheint, wird die Sache zwecks Ladung
weiterer Zeugen vertagt.

Eine zweifelhafte Geſchichte. DemFleiſcher Sch. warWurſt
geſtohlen worden. Da die Hausgenoſſin Frau H. ſchon ein
mal dabei abgefaßt worden war, wie ſie Fett geſtohlen hatte,

was ſie zugibt und ſie fich in der Nähe der aufgehäng-
ten Wurſt zu ſchaffen gemacht, kam ſie natürlich in Ver-
dacht. Trotzdem war eine Ueberführung nicht möglich, es
mußte Frei ſprechung eintreten.

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Wildemann (Harz), 27. Juli. Ein Mädchen, daß ſich in

rinem Gefangenenlager mit einem engliſchen Kriegsgefange-
nen eingelaſſen hatte, iſt durch Urteil des Schöffengerichts
Zellerfeld zu einer Gefängnisſtrafe von dresg Monaten
verurteilt worden.

Angefaultes Fleiſch feilgehalten.
Berlin, 25. Juli. Unverantwortliche Verſtöße gegen

das Nahrungmittelgeſetz hat ſich der Schlächtermeiſter Wil
helm Bock, Schleſiſche Straße 33, zu ſchulden kommen laſſen.
Er wurde vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte durch die
Beweisaufnahme überführt, am 20. Mai auf dem Wochen-
markt in der Trifftſtraße wiſſentlich etwa 100 Kilogramm
Rinderkopffleiſch, 50 Kilogramm Beinknochen und 35 Kilo-
gramm Rindermägen feilgehalten zu haben, die bereits
mehr oder weniger in Fäulnis übergegangen waren und
einen widerwärtigen Geruch verbreiteten, ſo daß ſich eine
empörte Menſchenmenge anſammelte. Nach dem Gutachten
des Polizeitierarztes Peter war derGenuß dieſerNahrungs-
mittel dazu angetan, die menſchliche Geſundheit arg zu
r Gericht erkannte auf ſechs Monate Ge
ängnis.

Bunte Zeitung
3500 Kugel für einen Mann.

Eine eigenartige Statiſtik über den geringen Grad der
Treffſicherheit im gegenwärtigen Kriege enthalten franzö
ſiſche Blätter. Da nach dieſer Statiſtik unter 100 Kugeln
nur eine trifft und unter 35 getroffenen Soldaten nur einer
der Verwundung erliegt, wären bei einer Durchſchnittsbe
nung 3500 Kugeln erforderlich, um einen Mann zu

en.

Die Maſſenſpeiſungen in Köln und Berlin.
Die Kölner Maſſenſpeiſung ſoll am 27. Juli mit

40 000 Portionen täglich eröffnet werden; es ſind jedoch Vor
kehrungen getroffen, daß die Zahl der Portionen bald auf
100 000 pro Tag erhöht werden kann. An den erſten An
meldetagen haben ſich indeſſen kaum tauſend Perſonen ange
meldet und der letzte Tag dürfte das Bild nicht mehr we-
ſentlich beeinfluſſen. Die Volksſpeiſung in Berlin hat
ſich dagegen ſchnell eingebürgert. Anmeldungen lauf täglich
zahlreicher ein. Wer ſich anmelden will, muß ſich zunächſt
ron ſeiner Brotkommiſſion eine Stammkarte beſorgen. Auf
dieſe Karte erhält man dann gegen Bezahlung Blechmarken,
die zum Empfang von Mittageſſen berechtigen. Jn den letz-
en Tagen wurden durchſchnittlich 70 000 Portionen täg
lich verabfolgt.

Guſtaf Nagels Erbe.
Der Naturmenſch Guſtaf Nagel, der ſich aus Flöha in

Sachſen eine Lebensgefährtin holte und in Arendſee in der
Altmark ſein Heim aufgeſchlagen hat, kündigt im „Arendſ.
Wochenblatt“ an: „durch gotes güte wurde uns heute ein
hübſcher kräftiger vegetarier glücklich geboren; der name
des herrn ſei gelobt; arendſe altm., 20. juli 1916, guſtaf nagel

Eſſer die Kräſte.

und frau.“

Ehrentafel
LVI.

Erfolgreicher Handgranugatenkampf.
Bei einem Angriff der 8. Kompagnie 9. Rheiniſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 160 auf die franzöſiſchen le

Dre es dem Gefreiten Eſſer (aus Altenkirch i. Weſter
wald), an der Spitze einer kleinen Abteilung in den feind-
Pen Graben einzudringen. Mühevoll ging es in dem

ewirr der zerſchoſſegen Gräben weiter vor, Da ſieht Eſſer

an einer Schulterweyr ein franzoſiſches Maſchinengeweyr,
deſſen Bedienungsmannſchaft ſchnell dem Lauf auf die An
greifer richtet. Jm Augenblick ſpringt Eſſer aus dem Gra-
ben heraus auf die Deckung und mit zwei wohlgezielten
Handgranaten macht er die ganze feindliche Bedienungs-
mannſchaft kampfunfähig. Weiter geht es. Da kracht den
Vorſtürmenden aus einem Unterſtande eine Salve ent-
gegen. Es ſind ſechs Franzoſen, die auf Zuruf die Ueber-
gabe verweigern. Eſſer ſchleudert eine Handgranate in den
Unterſtand, ſie wird jedoch von einem Franzoſen zurück-
geworfen, explodiert im Graben und reißt Effer die halbe
rechte Hand weg. Der zieht die nächſte Handgrangate mit
den Zähnen ab und ſchleudert ſie mit der Linken in den
Feind. Die Exploſion zerſchmettert die letzten noch Wider-
ſtand leiſtenden Franzoſen. Dann verlaſſen den Gefreiten

Den Beſinnungsloſen tragen die Kame-
raden in die eigene Stellung zurück.

Vorbildliches Verhalten eines Gefreiten.
Am 27. April 1916 hatte eine Erkundungs- Abteilung

der 3. Kompagnie Königl. Bayer. 17. Jnfanterie- Regiments
„Orff“ gegen die gegenüberliegende Stellung vorzugehen.
um die Truppenangehörigkeit des Gegners feſtzuſtellen.
Nachdem durch Minenfeuer dem Feinde ſtark zugeſetzt wor-
den war, ſtürmte die Abteilung im Morgengrauen vor.
Der Gefreite Johann Haggenmüller (aus Hofs, Gemeinde
Wiggensbach, BlA. Kempten), welcher mit ſeiner Gruppe
die linke Flanke zu ſichern hatte, ſprang, nur von einem
Kameraden begleitet, in den unmittelbar vor der feindlichen
Stellung liegenden Sprengtrichter, erkletterte den feind-
wärts liegenden Trichterrand und ſchleudrete von hier aus
eine größere Anzahl Handgrangaten zwiſchen die Gegner.
Dann drang er allein in den feindlichen Graben ein, deſſen
Beſatzung ſich zur Flucht wandte. Mehrere Gegner waren
der tödlichen Wirkung der Handgranaten zum Opfer ge-
fallen. Haggenmüller ſchloß ſich nun ſeinen Kameraden, de-
nen es inzwiſchen gelungen war, zwei Gefangene zu machen,
wieder an. Da der Zweck der Erkundung erreicht war, ging
die Abteilung zurück, wobei ſie von allen Seiten heftiges
Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer erhielt. Gefreiter
Haggenmüller bemerkte, daß einer ſeiner Kameraden ver-
wundet worden war und der Abteilung nicht zu folgen ver-
mochte. Sogleich nahm er ſich des Verwundeten an und es
gelang ihm, trotz des ſtarken feindlichen Feuers, ihn in die
eigene Stellung zurückzubringen.

Gefreiter Haggenmüller, der bereits dreimal vor dem
Feinde verwundet war, wurde für ſein tapferes und kame-
radſchaftliches Verhalten zum Unteroffizier befördert. Das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe hatte er bereits bei einer früheren
Gelegenheit erhalten.

Mutiges Verhalten im Minenkampf.
Der Gefreite Thomage (aus Bergedorf) vom Pionier-

Bataillon Nr. 9 (Harburg Elbe) ſtand nachts im „Großen
Trichter“ bei X. auf Horchpoſten. Jhm waren fünf Pioniere
zugeteilt. Am Rande des Trichters befand ſich ein Unter-
offizierpoſten, mit deſſen Stellungsausbau Thomae be-
ſchäftigt war. Unter ſich hörte er das Arbeiten von Mineu-
ren; ob es Freunde vder Feinde waren, wußte er nicht, denn
auf beiden Seiten wurde miniert. Plötzlich gab es eine
heftige Erderſchütterung und im gleichen Augenblick flog
Thomage vom Rande des Trichters hinab in die Tiefe. Nach-
dem er ſich von ſeinem Schrecken erholt hatte, wurde es ihm
ſofort klar, daß die Franzoſen geſprengt hatten. Jetzt hieß
es handeln, denn es war unbedingt damit zu rechnen, daß
der Feind nun die Vorteile ſeiner Sprengung zur Beſetzung
des neuen Trichters ausnutzen würde. Um dies zu verhin-
dern, eilte Thomage mit einem Pionier ſofort an den Rand
des neuentſtandenen Trichters und bewarf von dort aus
den feindlichen Unteroffizierpoſten, deſſen Stellung unmittel-
bar am Rande lag, ſo wirkſam mit Handgranaten, daß der
Gegner ſich nicht aus ſeiner Deckung herauswagte. Während-
deſſen machten ſich die übrigen vier Mann ſogleich daran,
mit Sandſäcken und Stahlblenden den Trichterrand zu be-
feſtigen. Jhre Lage war gefährlich, denn Hilfe konnte nicht
zu ihnen durchkommen, weil die Franzoſen gleich nach der
Sprengung den dahinter liegenden Grabenabſchnitt ſtark
mit Minenfeuer belegten. Nach einer Stunde kamen acht
Mann Verſtärkung und die Befeſtigung des Trichterrandes
konnte geſichert werden. Als endlich, bei Tagesanbruch, der
Gegner heftiges Minen- und Maſchinengewehrfeuer auf die
neue Stellung legte, war es bereits zu ſpät. Der Trichter-
rand blieb befeſtigt in deutſchen Händen.

Entſchloſſenes Verhalten.
Es war im Mai 1915 in Polen. Das 1. Garde-Reſerve-

Regiment lag im Stellungskampf den Ruſſen gegenüber.
Jn einer ziemlich hellen Nacht hatte der Reſerviſt Hoever
(aus Jevelen, Kreis Geldern, Rhld.) die Wacht im Sappen-
kopf vor dem rechten Flügel der Kompagnie. Vor der Sappe
lag ein kleiner Sumpf, der die Stellung von der ruſſiſchen
trennte. Am jenſeitigen Rande waren ſchon häufig feind-
liche Patrouillen geſehen worden. Angeſtrengt lauſchte der
Poſten in die Nacht hinaus. Plötzlich hörte er ſich hinter ein
Geräuſch, als ob ein ſchwerer Gegenſtand langſam über
weiche Erde vorgezogen würde. Blitzſchnell wandte er ſich
um und bemerkte, wie eine ruſſiſche Patrouille von 3 Mann
vorſichtig auf ihn zukroch. Der Rückweg war abgeſchnitten.
Vorſichtig pflanzte er ſein Seitengewehr auf. Durch das
unvermeidliche Geräuſch, das beim Einſchnappen der Feder
erfolgte, wurden die dunklen Leiber plötzlich ſtutzig. Nun
war es höchſte Zeit. Mit kräftigem Hurra ſtürzte Hoever
auf die Ruſſen los. Die Wirkung war überraſchend. Das
blitzende Eiſen auf ſich zukommen ſehen und in langen
Sätzen das Weite ſuchen, war für die Ruſſen eins. Hoever
ſprang hinterdrein. Nach kurzer Hetzjagd gelang es ihm, den
Führer der Patrvouille, einen Unteroffizier, am Kragen zu
packen und nach kurzem Kampfe zu entwaffnen. Als der
Ruſſe ſich von den Gefährten im Stich gelaſſen ſah, gab er
W srlangen und wurde von Hoever zur Kompagnie ge-
ührt.

Für ſein entſchloſſenes Handeln wurde der
ſchrockene Reſerviſt zum Gefreiten ernannt.

uner-

Tapferes Verhalten zweier Kriegsfreiwilligen.
Am 29. Juli 1915 hatten die Franzoſen die Stellung

der 10. Kompagnie Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 92 er
folglos angegriffen. Am anderen Morgen hörten die beiden
Kriegsfreiwilligen Braſch (aus Powe bei Osnabrück) und
Gödeke (aus Bippen, Kreis Lingen) einen vor der Stel-
lung liegenden verwundeten Franzoſen um Hilfe rufen und
entſchloſſen ſich, dem Manne zu helfen. Mit einer Hand-
granate bewaffnet, krochen ſie in einem alten Grabenſtück
vor, merkten aber bald, daß der Verwundete weiter links
von dieſem Graben lag. Nun ſprangen ſie über das freie
Feld, von einem Granatloch zum andern, weiter vor, wobei
ſie von der franzöſiſchen Stellung her beſchoſſen wurden.
Da hörten ſie, als ſie in einem Granatloch eine kurze Pauſe
machten, ganz in der Nähe ein leiſes Geräuſch und als ſie
ſich darnach umſahen, erblickten ſie in einem Granattrichter
vier Franzoſen, die dort offenbar geſchlafen hatten. Braſch
drohte mit ſeiner Handgranate, worauf die vier ſofort
„Pardon, Pardon!“ riefen, Gödeke kroch hinüber und nahm

geſtellte Feldwache

thnen die Gewehre av; ever naym zwei Gefangene unrer
ſeine Aufſicht und dann wurde der Rückweg angetreten,
Der aufmerkſam gewordene Gegner nahm die beiden
tapferen Kriegsfreiwilligen unter heftiges Feuer. Braſ
wurde durch einen Schuß in den Oberſchenkel verwundet,
ſein Kamerad Gödeke blieb unverſehrt und ſo gelang es,
mit a Gefangenen die Stellung der Kompagnie zu
erreichen,

Der tapfere Schneider.
Jn der Racht vom 31. 3. zum 1. 4. 1916 ſollte die Kom

pagnie Jnfanterie- Regiments Nr. eine ruſſiſche Feldwache
ausheben. Der Kriegsfreiwillige Richard Eiermann aus Hils-
bach (Großherzogtum Baden), der einzige und darum vielbe
ſchäftigte Schneider der Kompagnie, wollte dabei nicht fehlen.
Er unterrichtete ſich am Nachmittag des 31. ſchnell über das Ge
lände und ſchloß ſich am Abend einer der an dem Anternehmen
beteiligten Abteilungen an. Dieſe mußte ſich planmäßig durch
tiefen Sumpf bis an einen vorgeſchobenen feindlichen Poſten
rer und ihn zur verabredeten Zeit überfallen. Die

uſſen ergriffen jedoch beim Heranſtürmen die Flucht. Eier
mann, der durchaus einen Gefangenen mitbringen wollte, ſetzte
ihnen nach und ward von ſeinen Kameraden nicht mehr geſehen.

Die Abteilungen kehrten von dem Unternehmen mit Ge-
fangenen und Beute zurück, doch Eiermann fehlte.

Nach einiger Zeit meldete jedoch die an der Tſchara auf
einer Nachbarkompagnie, ein Kriegsfrei-

williger ſei mit einem Gefangenen hilflos die Tſcharag auf und
ab gegangen, ſei C bis an den Hals im Waſſer, durch-
eſchwommen, den Gefangenen dabei feſt am Kragen haltend.
as war der Kriegsfreiwillige Eiermann. Er hatte auf der

Verfolgung doch noch einen Ruſſen eingeholt, ihn feſtgenom-
men und gezwungen, mitzugehen. Jm Gelände unbekannt, war
er an die Tſchara gekommen und hatte es für das einfachſte ge
halten, ſie zu durchſchwimmen. Der Ruſſe ſoll damit gar nicht
einverſtanden und nur ſchwer dazu zu bewegen geweſen ſein,
ſich in das kalte und tiefe Tſcharawaſſer zu begeben. Doch der
tapfere Schneider ließ ihn nicht locker und brachte ſeinen Ge
fangenen zur Kompagnie.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Braunkohlenlager bei Cöthen.

Die Deutſche Erdöl-Akt.-Geſ. in Berlin, die ſeit eini-
gen Tagen bei Cöthen Bohrungen vornimmt, erbohrte in
der Gemarkung Libena in 60 Meter Tiefe eine ergiebiges
Braunkohlenlager von 6 Meter Mächtigkeit.

Vom Verband zur Sicherung deutſcher Forderungen
an das feindliche Ausland“,

Sitz Barmen, wird mitgeteilt: „Man ſcheint ſelbſt in Jnter-
eſſentenkreiſen noch nicht überall richtig unterrichtet zu ſein
über die Höhe der gefährdeten Forderungen an feindes-
ländiſche Firmen. Jm letzten Jahre vor Kriegsausbruch,
1913, gingen für rund 4600 Millionen Mark deutſche Waren
nach den jetzt feindlichen Ländern. Es iſt nicht zu hoch ge
griffen, wenn man annimmt, daß annähernd 2000 Millionen
Mark bei Kriegsausbruch als deutſche Außenſtände in Fein-
desland zu Buch ſtanden. Die Summe der Außenſtände in
Rußland dürfte mindeſtens ein halbe Milliarde betragen;
und aus Fachkreiſen iſt uns wiederholt verſichert, daß 60 bis
70 Prozent der geſamten deutſchen Außenſtände in Rußland
verloren gehen werden, wenn nicht die Reichsregierung im
Rahmen der Friedensverhandlungen die nötigen Siche-
rungen ſchafft! Von dem Ausſchuß der aus Rußland ver-
triebenen Reichsdeutſchen iſt uns mitgeteilt, daß dort bis-
her rund 500 Millionen Mark Forderungen angemeldet
ſind; von dieſer Summe ſeien etwa die Hälfte kaufmänniſche
Außenſtände. Der Ausſchuß nimmt aber an, daß die Ge-
ſamtſumme der auf die vertriebenen Deutſchen entfallenden
Forderungen weit höher iſt, als die Summe der bei ihm
bisher angemeldeten. Es handelt ſich um ſehr wertvolles
Volksvermögen, das hier auf dem Spiele ſteht. Denn ſoll
unſer Außenhandel den ſcharfen Wettbewerb um den Welt-
markt nach Friedensſchluß beſtehen, ſo muß er dafür die
nötige finanzielle Rüſtung mitbringen!“

Marktberichte
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.

Jn der am 26. Juli abgelaufenen Berichtswoche wurde
in Kraftfuttermitteln nur wenig gehandelt, da es an Mate-
rial fehlt. Stark begehrt war Maismehl. An Heu ſind die
Zufuhren ſehr reichlich geweſen; die Ware hat aber vielfach
infolge der feuchten Witterung einen dumpfigen Geruch und
iſt trotz ſtark ermäßigter Forderungen nur ſchwer unterzu-
bringen. Für das knappe, gute Material wurden Preiſe
bis zu 5 erzielt. Stroh war gleichfalls reichlicher ange
boten, da man in kurzem friſche Ablieferungen erwartet.
Häckſel war mehr vorhanden, als abgeſetzt werden konnte.
Spelzſpreumehl fand nur in kleineren Partieen Käufer.
Spelzſpreu hatten nur ſelten Abnehmer. Große Nachfrage
herrſchte nach Körnerfutter und Kleie, die aber nicht im
freien Verkehr waren. Lebhaft verlangt wurden trotz des
vorgerückten Jahres Gründungsſaaten. Beſonders beliebt
waren Wicken, von denen aber nur noch geringe Lagerbe-
ſtände vorhanden ſind. Auch das Angebot in Peluſchken blieb
weſentlich hinter der Nachfrage zurück. Pferdebohnen fehl-
ten. Spörgel und Buchweizen wurden leicht abgeſetzt. Sil-
bergrauer Buchweizen iſt faſt geräumt. Gelbe Lupinen mach-
ten ſich ſehr knapp. Ueber die Ernteausſichten für Getreide
lagen wieder recht gute Nachrichten vor, beim Roggen wird
namentlich die ungewöhnliche Reichhaltigkeit des Körner-
gehalts der Aehren vielſeitig hervorgehoben.

Jm Großhandel wurden nachſtehende Preiſe be-
kannt: Spelzſpreumehl 20—-28 A für 100 Kg. je nach Quali-
tät ab Station, Saatwicken 85--90 Saatlupinen aus
1915 er Ernte 85—-1600 Saatpeluſchken 90—-100 alles
für 100 Kg. ab Station. Buchweizen zur Saat, brauner
72—-77 Spörgel 70—80 Sandwicken 70——85 Sera
della 100--110 alles für 100 Kg. ab Station.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmark-
tes: Ochſen, Bullen, Färſen, Kühe, Jungvieh, Kälber, Schafe,
Schweine nicht notiert.

Von der Unſtrut und Finne, 27. Juli. (Marktbericht.)
Jn den letzten Wochen wurden bezahlt ab Station für Jo-
hannisbeeren 50 Kilo 25——28 Stachelbeeren 25--30, Beeren
zum Preſſen 22—-25, Himbeeren 40—-50 Für 50 Kilo weiße
Süßkirſchen wurden anfangs der Woche 25—-26 füt
ſchwarze 30——32 bezahlt; Ende der Woche jedoch koſteten
gute Weißkirſchen (Peru) 30—32, ſchwarze 34--36 Oſt-
heimer mit Stielen 30—31, ohne Stiel 28--30, Erdbeeren
50 60, Kartoffeln 10—12; junger Kohlrabi Schock 3--5, Kopf
ſalat 2,50——8,50, Möhren 0,60--0,80; Radieschen Schockbund
3,00 Zwiebeln 1,20—1,50; Peterſilie Pfund 0,30-0,40,
Spinat 0,15; Schoten Zentner 20—25; Blumenkohl Stück

40—0,50, Miſtbeet- und Treibhausgurken 0,40--0,50, Wir
ſing 0,20—-0,30; grüne Bohnen Pfund 0,30--0,40, gelbe 0,50
bis 0,60, Pifferlinge 0,90, Steinpilze 0,80--0,90 Wild und
Geflügel Rehwild mit Decke Pfund 0,80--0,90 wilde
Kaninchen Stück 1--1,40, Gänſe Pfund 2,50--275, Truten
250-—3,00, Hühner 2—83,50, Enten Stück 5—10, Hähne 8-6,
Fauben 1 Verlhühner 3.75—4,50 f.



Obſt- und Gemüſeverwertungs-Vereine.
Der im letzten Jahre gegründete „Verein für Obſt

und Gemüſeverwertung Eßlingen a. N.“ veröffentlicht einen
Bericht über ſein erſtes Betriebsjahr. Es zeigt ſich hier,
mit welch geringen Mitteln und verhältnismäßig wenig
Mitgliedern eine ſolche Genoſſenſchaft außerordentlich Wert
volles für die Vermehrung und Sicherung unſerer Volks
ernährung leiſten kann. Uber die erfolgreiche Tätigkeit
der Eßlinger Organiſation ſeien aus ihrem Geſchäftsbericht
folgende Einzelheiten mitgeteilt:

„Der Verein will die Schaffung von Einrichtungen
aller Art in die Wege leiten, welche die Steigerung, Ver-
beſſerung und Ergänzung der Obſt und Gemüſeverwertung
für die Hauswirtſchaft und für die Allgemeinheit ermög-
lichen hierzu gehören Trockenanlagen, Einkochküchen und
dergleichen für Obſt und Gemüſe,“ das iſt in wenig Worten
das vom Verein angeſtrebte Ziel, dem er trotz ſeiner be
ſchränkten Mittel zum Nutzen weiter Kreiſe der Bevölkerung
gerecht wurde und damit in ſeinem Teil dazu beitrug, den
immer eindringlicher werdenden Ruf für Ausnützung ſämt
licher Früchte und Gemüſe zu Nahrungszwecken tatkräftig
zu unterſtützen und dadurch den engliſchen Aushungerungs-
plan zunichte zu machen. Sowohl für Mitglieder als auch
für Nichtmitglieder, Behörden und Anſtalten wurde gegen
Bezahlung ſehr mäßiger Gebühren im ganzen rund 430 Zentner
Obſt und Gemüſe verarbeitet, teils eingekocht, teils getrocknet.

Zum Trocknen der verſchiedenſten Arten von Obſt und
Gemüſe wurde ein Dörrapparat und ein großer Trocken-
apparat neueſten Modells aufgeſtellt.

Trotzdem beſonders zur Zeit der Birnenernte beide
Trockenapparate Tag aus, Tag ein in Tätigkeit waren,
konnte der Verein den an ihn geſtellten Anforderungen nur
in beſchränktem Maße nachkommen.
Mittel, die dem Verein zu Gebote ſtanden, ließen eine
noch weitere Ausdehnung des Betriebes nicht zu. Ge-
trocknet wurden insgeſamt 15780 Kilo Obſt (Apfel, Birnen,
Zwetſchgen, Pflaumen, Hagebutten u. dergl.) und 2790 Kilo
Gemüſe (Bohnen, Weiß- und Rotkraut, Gelbe Rüben,
Sellerie, Wirſing, Kürbis, Blumenkohl u. dergl.). Zu Dunſt
obſt, Mus, Marmelade, Geſälz und Gelee wurden verar-
beitet insgeſamt 1748 Kilo Obſt (Apfel, Birnen, Zwetſchgen,
Beeren u. dergl.). Von Gemüſe verſchiedener Art wurden
zuſammen 182 Kilo eingedünſtet. Schließlich wurden
noch rund 1000 Kilo Apfel zu den ſo beliebten Apfelpaſten
verarbeitet. Die Geſamtmenge des verarbeiteten Obſtes
und Gemüſes betrug demnach 21 500 Kilo. Hiervon wurde
der größere Teil für Eßlinger Bürger gegen eine ent-
ſprechende Gebühr getrocknet und eingekocht. Für das
Kinderaſyl in Stuttgart-Berg wurden ebenfalls gegen die

Die beſcheidenen

übliche Gebühr allein 700 Kilo Obſt getrocknet, für die
Kgl. Jntendantur von dem gekauften Obſt rund 4000 Kilo.
Ferner ſei noch erwähnt, daß ſich unter den verarbeiteten
Mengen an geſchenktem Obſt rund 650 Kilo Apfel, 325 Kilo
Birnen und 80 Kilo ſonſtiges befand, die der Verein dann
zum Teil in fertigem Zuſtande unter Aufrechnung von
verarbeitetem Zucker u. a. wieder verſchenkte. Was nun
die neuen Obſtpaſten anbetraf, ſo liefen ſo viel Beſtellungen
darauf ein, daß denſelben nicht genügt werden konnte, etwa
8 bis 10 Zentner wurden über den vorhandenen Vorrat
hinaus davon beſtellt.

Die Geſamtbetriebskoſten betragen 4414 Mk., denen
an Einnahmen Dörr- und Einmachgebühren, Heeresliefe-
rungen, verkaufte Apfelpaſten, verkauftes Obſt und Gemüſe
einſchl. Vorräte etwa die gleiche Summe gegenüberſteht.

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß noch an verſchiedenen
weiteren Orten ſolche großbetrieblichen Verwertungsorgani-
ſationen geſchaffen würden, denn neben einer rationellen
Arbeitsweiſe ſtellen ſich die Produkte hier billiger, als ſie
der einzelne Haushalt herſtellen kann.

S

Die Verwendung der Zwiebel.
Die Verwendung von Zwiebeln zu unſeren Gerichten

iſt nicht nach jedermanns Geſchmack, und doch bildet ſie
ein gerade in der Kriegsküche faſt unentbehrliches Hilfs-
mittel, um unter Fetterſparnis gute Suppen, Gemüſe u. a.
herzuſtellen. Eine Abneigung des Eſſers gegen die Zwiebel
erſcheint nur dann berechtigt, wenn deren Geſchmack auf
dringlich hervortritt.
darin zeigen, daß ſie im richtigen, d. h. in beſcheidenem
Maße dieſe uns von der Natur gebotene Würze zur An-
wendung bringt.

Manche Hausfrau ſucht die Kraft der Zwiebel dadurch
möglichſt abzuſchwächen, gleichſam abzutöten, daß ſie die
Zwiebel in kochendes Waſſer legt und zwar ſo lange, bis
ſich das Waſſer abgekühlt hat. Durch dieſe Behandlung
wird aber gerade diejenige Eigenſchaft verloren gehen, um
derentwillen die Zwiebel benutzt wird, und darin läge eine
im Krieg unſtatthafte Vergeudung. Richtig iſt nur, daß
die Zwiebel in gekochtem, oder auch, was aber jetzt weniger
in Betracht kommt, in gebratenem Zuſtande verwendet
werden darf, um für jeden Magen bekömmlich zu ſein, wie
denn ſelbſtverſtändlich auch die geſottene oder gebratene
Zwiebel nur mit Vorſicht, alſo in geringen Mengen den
Speiſen beigeſetzt werden darf.

Die ſparſamſte und zweckmäßigſte Verwendung von
Zwiebeln läßt ſich dadurch erreichen, daß ſie in geriebenem
Zuſtande benutzt wird. Die Hausfrau wird erſtaunt darüber
ſein, wie weit ſie mit Zwiebeln reicht, wenn ſie ſie der-
geſtalt ausnützt. Wird ſie hingegen im geſchnittenen Zu-
ſtande, zumal in Scheiben, an die Speiſen gebracht, ſo
wird nicht nur der Ve.brauch ziemlich erheblich ſein,
ſondern auch die Bekömmlichkeit geringer werden außer
dem wird die Zwiebel nicht mit ihrem Saft die Speiſen
vollſtändig durchdringen können. Die billige Küche iſt alſo
in dieſem Fall nicht nur die ſchmackhafteſte, ſondern auch
die beſte.

C

Einmachen ohne Zucker.
Das Verderben der Früchte wird hauptſächlich durch

Pilze verurſacht, deren Keime überall in der Luft herum-
fliegen. Man kann die Früchte dadurch vor dem Verderben
ſchützen, daß man Salizylſäure zufügt, durch die die Pilze
vergiftet werden. Der Menſch iſt nun zwar widerſtands
fähiger gegen Salizylſäure als der Pilz, aber ſchließlich
iſt auch für ihn der dauernde Genuß ſalizylſäurehaltiger
Früchte nicht unbedenklich. Auch dadurch kaun man die
Früchte vor dem Verderben ſchützen, daß man ſie ſehr ſtark
einzuckert, denn auch in ſtarker Zuckerlöſung gedeihen die

Die Kunſt der Köchin muß ſich daher
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Pilze nicht. Wenig oder gar nicht verzuckerte Früchte kann
man erhalten, wenn man die darin befindlichen Pilze tötet
und dann durch einen keimſicheren Verſchluß das Hinzu-
treten neuer Pilzkeime verhindert. Auf dieſe Weiſe arbeiten
die Konſervenfabriken und die ſogenannten Friſchhaltungs-
verfahren Rex, Weck uſw. Den Minderbemittelten ſind
dieſe Verfahren zu teuer wegen der dazu nötigen Spezial-
gläſer und der Gummiringe. Der hohe Kriegspreis des
Gummis läßt jetzt auch den Bemittelten nach einem billigeren
Erſatz ausſchauen. Es gibt ein einfaches, billiges und gut
ausprobiertes Verfahren, Früchte ohne Zucker einzumachen,
es iſt nur noch zu wenig bekannt. Nötig ſind dazu weder
teure Spezialgläſer noch Gummiringe,. Ein gewöhnliches
billiges Glas, ein Stück weißes Papier, etwas Kleiſter,
Verſtand und Sorgfalt; weiter iſt nichts nötig dazu. Wer
darüber verfügt, kann ſein Obſt im eigenen Hauſe und mit
den Mitteln, die ſich in jedem Hauſe finden, ausnutzen.
Man kocht die Früchte als ganze Frucht, als Mus, Mar-melade mit oder ohne Zucker, ganz nach Belieben, füllt ſie
kochend heiß in die ganz reinen Gläſer, taucht eine Papier-
ſcheibe (2 Zentimeter größer als die Glasmündung) in
dünnen Stärkekleiſter, der mit einer Spur Salizylſäure
vermiſcht iſt, und klebt damit das Glas zu. Wenn alles
tadellos ſauber gehandhabt wird, ſo iſt die Frucht haltbar.
Die Gläſer dürfen aber S feuchten Orten aufbewahrt
werden. Wer Einmachgläſersnach dem Syſtem Weck, Rex
uſw. hat, den alten Gummiringen aber nicht mehr traut,
der mag den Verſchluß ſichern durch Uberkleben mit Papier
auf die oben beſchriebene Art.

e

Selbſtanzufertigender Steriliſierapparat.
Jn der Einkochezeit ſcheuen ſich viele Frauen vor dem

teuren Steriliſierapparat. Die Koſten laſſen ſich verringern,
indem man einen Waſchtopf von etwa 42 Zentimeter Durch
meſſer kauft und in den gut ſchließenden Deckel, einen
Zentimeter vom Rande entfernt, vom Klempner ein Loch

ſchlagen läßt, in das das zu kaufende Thermometer genau
hineinpaßt. Als Einſatz ſchneidet man eine runde Holz-
platte und nagelt Holzklötze als Füße unter. Auf dieſen
kommen die Gläſer zu ſtehen. Dann füllt man den Topf
bis zur Holzplatte mit Waſſer und läßt unter langſamer
Erhitzung (damit die Gläſer nicht platzen) das Waſſer zum
Kochen kommen und ſteriliſiert im Dampf.

e

Rührholz zum Einkochen von Obſtmus.
Zum Einkochen von Pflaumenmus ſollte man ſich nie

eines Quirls bedienen, da dann das Mus leicht ſpritzt
und anbrennt. Vor allen Dingen gehört ein ganz kleines
Feuer dazu und ein richtiges Rührholz. Für Töpfe von
35 bis 40 Zentimeter Durchmeſſer, in welchem Zentner
Obſt gekocht werden kann, gebraucht man ein Rührholz,
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deſſen Stiel 1 Meter lang iſt und deſſen durchlochter Teil
30 Zentimeter lang und 10 Zentimeter breit iſt. Hat man
einen paſſenden Topf und Rührhols, das man ununter-
brochen abwechſelnd ſtrichweiſe hin und her und rund im
Topfe herumführt, damit der heraustreibende Dampf frei

ſo kann es kein Spritzen und Anbrennen des ſes
geben.

Kleine Mitteilungen.
Bucheckern.

ſcheint ein günſtiges Bucheckernjahr in Ausſicht zu ſtehen,
Jetzt ſchon ſollte, was möglich iſt, geſchehen, um dieſe wert-
vollen, ölhaltigen Früchte der Volksernährung und ſonſtigen
Wirtſchaftszwecken nicht verloren gehen zu laſſen. Die Art
des Aberntens, Ausbreitung großer Plane unter den Bäumen,
dürfte ja jedem Forſtmann bekannt ſein. Soweit der Fiskus
oder private Waldbeſitzer das Einernten der Früchte nicht
ſelbſt beſorgen, wäre es wünſchenswert, daß Kindern und
denn in weiteſtem Umfang geſtattet wird, die Früchte zu
ammeln.

Zwetſchenmus. Als Brotaufſtrich ſpielen jetzt bei dem
Mangel an geeigneten Fetten die verſchiedenen Obſtkonſerven
eine Rolle. Für Zwetſchenmus wird uns folgendes Rezept
mitgeteilt: an nimmt vor allem nur ganz reife Früchte
und rechnet auf 500 Gramm Früchte 125 Gramm Zucker.
Man waäſcht die Zwetſchen, halbiert ſie, ſteint ſie aus und
ibt ſie nach und nach in einen gut verzinnten Keſſel, läßt

ie unter gleichmäßigem, ſchwachem Feuer mit Zuſatz von
wenig d kochen, wobei ſtets mi

rt werden muk, des Anbrennens wegen.

Soweit man es jetzt ſchon beurteilen kann,

einem großen Koch
Nach

etwa einſtündigem Kochen ſügt man dem Zucker etwas Zimmt
und Nelken bei und läßt das Mus unter ſtetem Umrühren
noch gehörig einkochen. Dann füllt man es ſofort, ohne es
noch im Keſſel ſtehen zu laſſen, in gewärmte Töpfe, ſtreicht
die Oberfläche glatt und ſtellt die Töpfe einige Minuten in
eine Ofenröhre, um die Oberfläche etwas zu übertrocknen
wodurch ſich das Mus länger hält, oder man gibt ein in
Rum e Papier darüber wie bei andern Eingemachtem
d überbindet nach vollſtändigem Erkalten mit Pergament-
papier.

Sonnen der Betten. Die Betten werden meiſtens auf
den Balkons ausgelegt oder im Hof auf Brettern, oder ge-
zogenen Leinen aufgehängt. Nur wird dabei gern des Guten
zuviel getan, denn nicht ſelten bleiben ſie der großen Mittags
hitze ausgeſetzt, was den Federn durchaus nicht züträglich iſt.
Durch allzu große Einwirkung der Sonne brechen die Federn
mit der Zeit, was dann das gefürchtete „Stauben“ im Ge
folge hat und nicht zuletzt ein Zuſammenfallen. Dadurch
würde man den Zweck den Sonnens verfehlen und hätte
genau wie im Winter über ſchwere, zuſammengeballte Betten
zu klagen. Soll das Sonnen der Betten alſo von wirklichem
Vorteil ſein, ſo muß es an ſchwülen, aber ſonnenloſen Tagen
ſein oder an ſonnigen Tagen völlig im Schatten geſchehen.
Am beſten eignen ſich dazu Wieſen und Grasabhänge unter
ſchattigen Bäumen, auf denen man zum Schutz gegen Jn-
ſekten und ſonſtige Verunreinigungen große Tücher auslegt.
Ofteres Wenden bei leichterem Klopfen mit einem Rohrſtock
(nicht breitem Klopfer) hilft ſie lockern, doch genügt auch Auf
ſchütteln wie beim Bettenmachen. Während der heißen
Mittagsſtunden bringe man ſie in die Zimmer und lege ſie
erſt in den Nachmittagsſtunden wieder aus. Abends aber
müſſen ſie mindeſtens drei Stunden vor dem Schlafengehen
ins Haus geſchäfft werden, damit ſie ſich genügend abkühlen.

Vom Geflügelbofe.

Rationelle Hühnerzucht.
Die Hühnerzucht wird in ſehr vielen Fällen immer

noch nicht ſo betrieben, daß die beſtmögliche Ausnutzung
des Eier und Fleiſchertrages erzielt würde, und das iſt in
der jetzigen Zeit um ſo mehr zu bedauern, als auf der
einen Seite durch den Ruſſeneinfall in Oſtpreußen und
durch die Futtermittelknappheit ein nicht unbedeutender
Rückgang des deutſchen Geflügelbeſtandes eingetreten iſt,
auf der anderen aber die Einfuhr aus dem Auslande, die
früher ſtattfand, größtenteils in Fortfall kommt. Der
Hauptfehler, der von vielen Züchtern gemacht wird, beruht
auf mangelhafter Kontrolle des Eierertrages. Man läßt
die Hühner häufig zu alt werden und füttert ſie noch zu
einer Zeit weiter, wo der abnehmende Eierertrag die Koſten
nicht mehr lohnt und auch das Fleiſch ſich verſchlechtert.
Um dies zu verhüten, iſt eine ſorgfältige Kontrolle des
Alters der Tiere durch Fußringe und dergleichen und des
Eierertrages durch Gebrauch von Fallenneſtern nötig; auch
hat man auf Beſchaffung der geeignetſten Raſſen, auf richtige
und nicht zu reichliche Ernährung, auf Ausſonderung aller
kranken Tiere, auf Vermeidung der Jnzucht, auf Rein
haltung der Ställe, Sitzſtangen und Neſter ſorgſant zu
achten. Wir bezogen vor dem Kriege jährlich große Mengen
von Eiern und Schlachtgeflügel aus dem Auslande, im
Jahre 1913 mußten allein für Eier und Eigelb etwa
200 Millionen Mk. an das Ausland gezahlt werden; wird
die Geflügel-, beſonders die Hühnerzucht, überall rationell
bei uns betrieben und nach Möglichkeit erweitert, ſo ſind
wir zweifellos imſtande, uns darin vom Auslande unab-
hängig zu machen. Welche Bedeutung das gerade jetzt für
die Volksernährung haben würde, liegt auf der Hand.

Auffütterung junger Tauben.
Jm Taubenſchlage kommt es nicht ſelten vor, daß

Junge, die ſich noch lange nicht ſelbſt ernähren können, oft
noch ganz nackt ſind, aus irgendwelcher Urſache von den
Eltern nicht weiter gepflegt, ſondern einfach verlaſſen
werden. Entweder ſchreiten die alten Tauben zu einer
neuen Brut oder ſie ſtellen das Brüten ganz ein. Die
Urſache liegt auf verſchiedenen Gebieten, wie C. Küſter in
der „Landw. Jll. Ztg.“ ausführt.

Unſauberkeit des Neſtes, in dem ſich allerlei Ungeziefer
angeſammelt hat, das die alten Tiere ſchon beim Brüten
und ſpäter beim Erwärmen der Jungen fortwährend quälte,
können einmal die Urſache ſein, dann auch die bei längerer
Jnzucht ſich völlig verlierende Liebe zur weiteren Fort-

pflanzung die in vorgeſchrittener Jahreszeit ſpärlichere
oder unzweckmäßige Ernährung oder auch Uberfütterung
und dadurch eintretende zu ſchnelle Folge der Gelege auf-
einander oder auch die eintretende Mauſer.

Jn den meiſten Fällen ſind die Jungen verloren, denn
ehe man im großen Schlage die Not erkennt, ſind die
kleinen Tierchen bereits eingegangen, wenn nicht ganz be
ſonders auf ihr Gepiepe geachtet wird. Auch die Urſache
läßt ſich meiſtens erſt nach längerer Beobachtung mit Sicher
heit feſtſtellen. Jn denjenigen Fällen, in denen nun das
Verlaſſen der Neſter rechtzeitig erkannt worden iſt, ſind die
Jungen oft noch zu retten, und dies erſcheint bei wertvollen
Raſſetauben oder wo ſonſt die nötige Zeit und Einrichtung
zur Verfügung ſteht, ſehr ratſam.

Man formt aus Papier eine Rinne und hält dem
kleinen Tier das Ende der Rinne in den Schnabel. In
dieſe Papiertüte ſchüttet man ein geſchlagenes rohes Ei,
was von den Kleinen gern genommen wird. Ein Ei wird
für die tägliche fünfmalige Fütterung zweier Tiere reichen.
Gebärden ſie ſich beſonders hungrig bei jedesmoliger
Fütterung, ſo nimmt man etwas mehr. Haben die Tiere
erſt Federn oder waren ſie bei Beginn dieſer Fütterung
bereits gefiedert, ſo iſt eine andere Methode am Platze
Man ſteckt ihnen dreimal täglich den Kropf voll aufgequellter
Wage oder Wicken und hält den Schnabel in friſches
Waſſer. Die Körner müſſen gut aufgequellt ſein, da ſonſt
den Tierchen der Kropf leicht platzen kann. Nehmen ſie
nicht gutwillig Waſſer, ſo ſchüttet man zuerſt etwas in den
Schnabel hinein, verſucht aber immer wieder durch Hinein
halten des Schnabels ihnen nach und nach das Trinken
und damit auch das Freſſen beizubringen.

Die ſo aufgefütterten Tiere ſind beſonders zahm, und
man kann ſpäter viel Freude an ihnen haben.
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